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a | 
Gredichte uͤber die Muſtk. 
Weihung. 
Dies ſoll den Schweſtern meine Gruſſe ſchicken, 
Die in Geſang des Herzens Blum' entbunden, 


Die mir in Nacht ſchon war hinweggeſchwunden, 
Nun fuͤhl' ich wiederum ihr goldnes Blicken. 


Dich hir ich Toͤne ſo wie Blumen pfluͤcken 
O Hulda, und es muß das Herz geſunden, 
Mit Glaub’ und Kraft iſt Una feſt verbunden, 
Und Clara blickt und ſpricht und ſingt Ent⸗ 


zuͤcken. 
1 


— — 2 — — 


Mir haben Glaub', Entzuͤcken beigeſtanden, 
Holdſeeligkeit mit ihrer ſtillen Guͤte, 
Stets will ich mich in dies Erinnern ſenken: 


Nehmt, wie unwuͤrdig auch, von meinen Haͤnden, 
Was ich der Mild', die gern verzeihet, biete, 
Dies ſchwache Lied zu meinem Angedenken. 


Die Muſik ſpricht: 

Im Anfang war das Wort. Die ewgen Tiefen 
Entzuͤndeten ſich bruͤnſtig im Verlangen, 

Die Liebe nahm das Wort in Luſt gefangen, 

Aufſchlugen hell die Augen, welche ſchliefen, 


Sehnſuͤchtge Angſt, das Freudezittern, riefen 
Die ſeelgen Thraͤnen auf die heilgen Wangen, 
Daß alle Kräfte wolluſtreich erklangen, 

Begierig, in ſich ſelbſt ſich zu vertiefen. 


Da brachen ſich die Leiden an den Freuden, 
Die Wonne ſuchte ſich im ſtillen Innern, 
Das Wort empfand die Engel, welche ſchufen; 


Sie gingen aus, entzuͤckend war ihr Scheiden. 
Auf, Gottes Bildniß, deß dich zu erinnern 


Vernimm, wie meine heilgen Toͤne rufen. 


Nacht, Furcht, Tod, Stummheit, Quaal war 
eingebrochen, 
Ihr Banner wehte auf beſiegten Reichen, 
Erſchrocken flohen vor dem giftgen Zeichen 
Mit ſtummer Zunge, welche erſt geſprochen 


So iſt denn ganz das Liebeswort zerbrochen? 
Es ſucht im Waſſerfall, will ſich erreichen, 
Aus Baͤumen ſtrebt es, Quellen, gruͤnen 

a 15 Straͤuchen, 
In Wogen klagt es: was hab ich Ae 


% 
Die Waſſer 9090 und funden keine NEN, 
Dem Wald, dem Fels iſt wohl der Laut ge⸗ 
bunden, 
Die Angft entzuͤndet ſich im Thiere ſchreiend. 


In Menſchenſtimme iſt es ihm gelungen, 
Nun hat das ewge Wort ſich wieder funden, 
Klage, an weint, jauchzt laut ſich ſelbſt be⸗ 
freiend. 


Ich bin ein Engel, Menſchenkind, das wiſſe, 
Mein Fluͤgelpaar klingt in dem Morgenlichte, 

Den grunen Wald erfreut mein, Angefichte 
Das Nachtigallen eh giebt feine, Gruͤſſe. 


Wem ich der Stablchen die e üfte, | 
Dem tönt die Welt ein göttliches Gedichte, 
Wald, ‚elle: ; Feld und Luft ſpricht ihm Ge⸗ 


ſchichte, N 
Im Seren; rinnen b pargdicſes Stufe. 


Die ewge Liebe, welche nie vergangen, 
Erſcheint ihm im Triumph auf allen Wogen, 
Er nimmt den Tonen ihre Dune. Huͤlle, 


Da regt fich, ſchlägt in Jubel auf die Stille, 
Zur ſpielnden Glorie wird der Himmelsbogen, 
Der Trunkne hoͤrt, was alle Engel ſangen. 


Die vater Cäcilia 01 97 
& ſteht die holde SUN im Serächte, 
Wie ſich Geräuſch und wilde Freude mehret, 
Ihr Herz, Gemüth iſt kill in ſich gekehret, 
Sie kann auf Freunde, Bräutigam nicht achten. 


und wie die Gaͤſte drinnen tobend lachten, 
Wird ihr der Geiſt mit Traurigkeit beſchweret, 
Nun fühlt ſie erſt, was ſie verliert, entbehret, 
Nach Gott und Chriſtum muß ihr Buſen ſchmachten. 


Es klingt die wilde Pfeife ſchon zum Reigen, 
Verwegne Klaͤnge ſchrein im Uebermuthe, | 
Es droht und laͤrmt das weltliche Getuͤmmel: 


Da ſieht ihr trunknes Auge nach dem Himmel, 
Ihr Herz verklaͤrt die Ten, in ihnen ſteigen 
Gebete auf zu ihrem hoͤchſten Gute. 


Warum, ihr Menſchen, ſo ſpricht ſie in Klagen, 
Daß ihr ſo gern dem Himmel euch entziehet? 
Euch ruft ſo Furcht, als Lieb' und Luſt: entfliehet! 
Die Toͤne macht ihr wild, bis ſie verzagen. 


Wie koͤnnt ihr Erz und armes Holz ſo plagen 
Euch ſelber auälend 7 Daß kein Herz ergluͤhet, 
Im liebenden Geſang zum Himmel bluͤhet, 

Aus tiefen Naͤchten zu den heitern Tagen? 

Verſchmaͤht Metall, verachtet Holz, verſchoͤnen 
Will ich den Stand, euch Mund und Zunge leihen, 


Erretten euch von Suͤnd' und wildem Toben, 


Ihr ſollt auch Gott, der euch erſchaffen, loben, 
Den Kirchendienſt ſoll meine Orgel weihen, 
Den Glauben ſtaͤrken mit allmaͤcht gen Tonen. 


mehr bleibe fie vermaͤhlt, den Himmels. 
u thoren 
Entſteigt ein lichter Engel, ihrem Flehen | 
Rauſcht lieblich toͤnend feiner Fluͤgel Wehen, 
Er ſingt: der Herr hat dich als ſein erkohren. 


Da weint ſie, daß der Bräutigam verloren, 
Daß er den Brom des Lebens will verſchmaͤhen; 
Kann dieſer Blick, ſpricht er, den Engel ſehen, 
So ſei alsbald der Gotzendienſ verſchworen. 


Sie wirft fich betend nieder: laß nicht rauben 
Dies edle Herz, im Zweifel 5 erblinden! 
Er ſieht den Seraph, glaubt vom echt getroffen. 


Doch feſter ſteht des Frommen Ehriften Hoffen, 
Er hort wie alle Orgeltöne kunden: 
Ja, ſeelig ſind, die nicht ſehn und doch glauben. 


Marcell o. 


Aus den uralten Tiefen, 
In denen Sehnſucht, Schmerz und weng kee 
Die Welt ſich ſelbſt erfannte, 
Und nicht mehr ihre ewgen Keine ſchlifen, 
Entzuͤnden ſich von neuen 


Die Strahlen, wollen mich von mir befreien. — 


O Menſch, was koͤnnen Sinnen, 
Gefangen in den alten Frevel ⸗ Banden, * 
In den erſtorbnen Landen, | EN 
Vor Zittern, Qual und herber Angſt beginnen? 
So hellres Sehnſuchtſcheinen. 


Muß dich nur feſter in dir ſelbſt verſteinen! 


—— 10 — 


Da bricht der Zorn in Wogen * 
Heruͤber, reißt das Herz mit Sturmgewalten; 
Wie kann da immer halten | 
Der Panzer, der mit Dumpfheit es umzogen? 
Gieb, Seele, dich gefangen, | 
Errette dich zerſchmelzend von dem Bangen. 


Vom Abgrund ſeh ich ſpiegeln 
Die gruͤnen Blitze durch das naͤchtge N 
Ein freudenreich Gefunkel 
Erroͤthet ſich, da klingt mit Engelfluͤgeln 
Entbunden und gefunden 
Der Wohllaut, zitternd, aus des Herzens Wunden. 


Ich ſehe ſie entfliehen 
Die ſchwarze Angſt, den Zorn, die wilden Qualen, 
Die goldnen Sonnenftrahlen 
Wie im Triumphe nach dem Feinde ziehen: 
So wohl thut mir das Reuen, 
Daß Schmerzen, Wunden, Thraͤnen mich jetzt 
| freuen. 


— 11 — 


Zum Paradieſesgarten 
Hinauf, hinauf, erklimmt ihn ihr 3 
Ermuthigt im Gedraͤnge 
Seht dort die Engelſchaaren eurer warten. | 
Wes Auge ſchaut hernieder | 
Und on mir Lieb und Furcht in meine Lieder? 


Des Auges ernſtes Blicken 
Macht mich in ſummer Sreudenangjt vergehen; 
O wunderfüße Wehen, . 
Euch bricht mein Herz in Leid und im engin. 1 
Hoſannah dir zu ſingen | 7 
Wird dort vielleicht als Engel mir gelingen. 


Pergol e ſ e. 


Ein Jüngling wandelt dur ch die Waldesgri ine, | 
Einfam, verlaffen, ſeufzend und in Thraͤnen; 
Was will ſein Haͤnderingen doch erſehnen? 
Was ſagt die ere Leidensmiene? 


Bald iſts „ als ob ein Engel ihm e 
So ſchaut er in das Grun mit hohem Sehnen, 
Er ſpricht mit Vögeln mit der Luft i im Waͤhnen, 
In Zweigen neigen Arme na) dur Sühne. 

Da lächelt er N Andacht und Liebe, 

Die Sonne ſcheint auf ihn mit rothen Lichtern, 
In Glorien wallt der Tag und kuͤßt ihn ſcheidend. 
Ach, daß der goldne Glanz zugegen bliebe! 

Die Nacht ſteigt auf mit Wolkenangeſichtern, 
Das Dunkel faßt ihn und er ſpricht ſuͤß leidend: 


Erquicklich war und nicht umſonſt mein Wallen, 
Maria, Mutter, Sohn und ewge Liebe, 
Ich kann in Toͤnen ſagen wie ich liebe, 
In ſchoͤnen Weiſen fol mein Preiſen ſchallen. 


Biſt, Jeſus, du vergeſſen denn von allen? 
Mein Herz, mein Schmerz ı treibt mich zu deiner 
0 Liebe, 
Die Mutter, Sohn, weiß wohl wie ich dich liebe, 
Laß dir gefallen denn mein kindlich Lallen. 


O ſende du aus deinem lichten Himmel 
Die kindlichſten der Englein zu mir nieder, 
Mein Herz iſt offen, thu es, Gott, mein Vater! 
Wir zuͤnden an das rauſchende Getuͤmmel, 
Ich ſterbe gern am Schluß der füßen Lieder, 
Denn viel“ entzückt nach mir mein Stabat mater. 


S'ıabat mater. 


An dem Kreuz bie Mutter ſtande, 

Schmerzen fuͤhlt ſie 1 

Aufgeloßt des Herzens Bande, 
Wie der Heiland uͤberwande. N 

Kommt mit mir zum Sehnſuchtslande! 
Ach im Brande 

Laßt die ganze Seele glühen, | 


Em 


Strahlen aus und einwaͤrts ziehen, 
Lilien werden auferbluͤhen, 

Nacht und Dunkel ſchuͤchtern fliehen 
Von dem Lande, | 


Wo das Kreuz in Thraͤnen ſtande. 


— 15 — 


Ach, Maria „welche Leiden 

Mußten deine Seele ſchneiden! 

Wer empfand doch von euch beiden 

Wohl zumeiſt den Tod der Freuden? 
Englein, kommt, im Niederklimmen 
Laßt erglaͤnzen eure Stimmen, 
Ihr wart ja am Kreuz zugegen 
Als der Welt geſchah der Seegen, 
Muͤßt euch klingend nun bewegen, | 
Fluͤglein fein zuſammen legen, 
Daß in den Gefanges - Stimmen, 
Stoͤrend mag kein Rauſchen ſchwimmen. 

Als die Mutter in dem Sohne 

Sah ihr eignes Herze toͤdten, 

Ach, wie ward in bittern Noͤthen 

Dir des Todes Angſt zum Lohne! 

O, wo blieb die goldne Krone! 

Deine Seele rief zum Throne 

Mit dem Sohne: Vater, ſchone! 


—— 16 —— 


Ach! wer konnte ſich verſteinen, 

Nicht mit dir, Maria, weinen? 

Seel und Herz nicht dir vereinen? 
Thraͤnen, brecht hervor mit Scheinen, 
Zittert Tone, klage Stöhnen, | 
Siehe, wie in Schmach, Verhoͤhnen, 
Noth, Angſt, Schmerz serbrht den Reinen! 
| Aber, Weinen, 

af in dir ein Lachen ſcheinen; a 
Zittert Thraͤnen, freundlich ee * 
Und lobſüngend | 
| Tritt hervor du tiefes Klagen! | 
Wonnevoll find feine Plagen, 

Und das Herz muß zu ſich fagen: 
Meinethalb hat er's getragen. | 
Selbſt das Kreuz, an das geſchlagen 
Jeſus Chriſtus unverſchuldet 

Seine ſchwere Marter duldet, 

Will vor Freuden und vor Leiden 
Weinen, 

Thraͤnen mit dem Blute einen. 


Menſchen, ſeht hier eure Wonnen, 
Ausgeloͤſcht ſind eure Sonnen, 
Ausgetrocknet alle Bronnen: 

Aber habt ihr euch beſonnen 

Daß euch dadurch Heil gewonnen? 
Daß mein Herz am Kreuzesſchafte, 

Milder Jeſus, ewig hafte, 

Bis es liebend ganz verbronnen! 
Ja, es ſoll in mir zerbrechen? 
Klagen, Weinen, holdes Lachen, 

Ihr muͤßt jetzt das Ende machen: 
So wie kleine Kindlein ſprechen, 
Plötzlich aus in Thraͤnen brechen; 
Iſt es Schuld wohl und Verbrechen, 
Wenn ſie in den Thraͤnen lachen? 
Wunden, ſeid wie füße Blumen, 
Seufzer, aus den Heiligthumen 
Steigt empor wie ſuͤße Düfte, 
Wallet in die e n 
Sehnen, d 
Thraͤnen, 


— 18 — 


Holdſeeligkeiten, 

Himmliſche Freuden, 

Wie ſie ſuͤß und hell verbreiten 
Durch mein Herz die Herrlichkeiten! 
Nichts ſoll mich im Tode ſcheiden, 
Jeſu Chriſt, von deinen Leiden! 

Sei mir du, Maria, milde, 

Gegen dieſes Leben wilde, 

O du ſuͤßes Gottesbilde! 

Deine Liebe ſei mein Schilde! 
Wann die letzte Stunde kommen, 
Sei die Seel' in Liebe entglommen, 
In den Himmel aufgenommen. 

Amen! | 
Es vernahmen 
Gott, Maria, Chriſt, die Bitten, 
Sie ſind nicht von euch beſtritten, 
Denn ſie kamen 
Recht hier aus des Herzens Witten 
Auch fuͤr mich haſt du gelitten, 
Amen! 


Und es iſt vom hohen Chor 
Kaum der letzte Ton verglommen, 
Iſt er ſchon der Erd' entnommen 


Und die Seele ſteigt empor. 


Glͤcklich iſt wohl der zu preisen, 
Der vor Gott hin durfte treten, 
Mit 12 lieblichen Gebeten, 

Mit ſo ſchoͤnen frommen Weiſen. 


Die Muſik beſchließt 


4 
\ I 9 4 


In inn'ger Lich’ war ich mit dieſem Kinde, 
Und ihm gelang, in ſuͤßen Himmels - Weifen 
Die Mutter Gottes wunderhold zu preiſen, 
Und aller Herzen ruͤhrt ſein Geiſt gelinde. 


Da loͤſten fie in Wehmuth ihre Suͤnde, 
Es beteten die Thoren wie die Weiſen, 
Der Engel fuhr herab in Thraͤnen, leiſen 
Fluͤgelgetons, daß er ihr Heil verkuͤnde. | 


Da fiel den Boͤſen Zagen an und Beben, 
Er ſprach: der ſuͤße Pfeil hat all' getroffen, 
Mein Reich verſinkt, den Menſchen nur zum 

Spotte! ’ 


x . 


ü 
Er ſtuͤrmt ihn an, des Juͤnglings Herz war offen 

In Andacht, reißt die Blaͤtter ab vom Leben, 

Und aus dem Kelch entbluͤht der Geiſt zu Gotte. 


ander Br 5 2 a 
Paleſtrina. Marcello. Pergoleſe. 
a al- U a ra | 3 


| Una. Wer glaubend ae ſirbt im fiten leben, 
Der hat die hoͤchſte Krone. ſich errungen. 0 
tagt Der wird von Angſt und Zweifeln nie 
bez wungen, | 
eng enden iſt fin mitgegeben. f 
Hulda. Er wird nur nach dem hoͤchſten Gute 
| | | ſtreben, 
und wie ihn Mislaut, Furcht und Zwei⸗ 
1 fel drungen, 
In ſüuͤßeſter Muſik er ſelbſt erklungen 
Zur Hoͤhe fcheidend, in Wohllaut e 
Una So fa Geiſt die hohen Melodieen. 
Clara. Zerſchmilz, o Herz, und laß die Thraͤ⸗ 


nen fließen. 


Hulda. Dann laͤutert Sehnſucht, Schmerz ſich | 
hai duch’ die Tone 
ung. Schon fühl ich Glauben, Lieb in Eins 
> ergluͤhen. 
Clara. Ihr Wunden, ſollt mir alle Freuden 
N | DR | buͤſſen. 4 
Hulda. So bluͤht empor das ſchoͤnſte ew'ge 
5 cechoͤne. 


Gesang. 


29 


Wann bn erhebſt den lichten Ton zum Singen, 
Und den tiefen goldnen Klang drein gieſſet, 
Von Clara's Zaubermund ein euer fließet, 
Sch ich die Himmelsgeiſter lieblich ringen. 
Bald wollen die Geſpielen dich bezwingen, . 
Von deiner Suͤſſe wird ihr Zorn verſuͤſſet, 
Doch wie der lichte Ton wie Morgen gruͤſſet, 
Muß ihn das klingende Meer in Wellen ſchlingen. 


Bald ſchwimmt er oben wieder wie die Blume, 
Die Wogen kaͤmpfen, und er wird ein Strahlen, 
Er zuckt wie Liebesblitze in den Wellen, 


6 Keyſtalle leuchten freundlich, in den hellen 
Spiegeln muß ſich dein herrlich Bildniß mahlen, 
Maria ſteht gekroͤnt im Heiligthumne. 


— 


Der at d n. 


Berrce Be nun des Bent grüne Gänge? 
Wie friſch und lieblich dort die tiefen Gründe! 
Die Einſamkeit holdſeelig und gelinde, 

Wie en rauſcht hier das eee 


Was Finde ich an dem blühenden Gehaͤnge? 

| Wie! Thraͤnen an ſo manchem bunten Kinde? 
Was ſeufzen denn ſo bang die Abendteinde? 
Wo toͤnen 95 ſo RENNER Pan 


Sind wohl 8 fpät in Wandrung noch die Bienen? 
Schlummern hier Lieder aufgeweckt von Sternen? i 
Des Waldes Geiſter, in der Bäume Kronen? — 


. 4 


—— 25 nn 


Geſangs⸗Goͤttinnen, die den Hain bewohnen, 
Sind jetzt, herdenkend, weit in andern Fernen, 
Drum klagt ſo Wind, wie Staud', und 

| Baum im Gruͤnen. 
— 1 
E ch o. 
Thal, Wald muß ihnen dienen, 

Sie ſind Geſang, und welchen Baum ſie denken, 

Der muß ſuͤßklingend ſeine Zweige ſenken. 


N we 


Süße Aonbungehau n 
Ueber Fluß und Flur dahin, 
Mondesſtrahlen hold bereiten 
Lager liebetrunknem Sinn. 
Ach, wie ziehn, wie fluͤſtern die Wogen, 
Spiegelt in Wellen der Himmelsbogen. 


Liebe, dort im Firmamente, 
Unter uns in blanker Fluth, | 
Zuͤndet Sternglanz, keiner breunte, 
Gaͤbe Liebe nicht den Muth: 
Uns, von Himmel sothem gefaͤchelt, 
Himmel und Waſſer und Erde laͤchelt. 


Mondfchein ligt auf allen e 
Alle Palmen ſchlummern ſchon, 
In der Waldung Heiligthumen 
Wallet, klingt der Liebe Ton: 
Schlafend verkuͤndigen alle Toͤne, 


Palmen und Blumen der Liebe Schone. 


—— — — 


So wandelt fie, im ewig gleichen Kreiſe 
Die Zeit nach ihrer alten Weiſe, | 
Auf ihrem Wege taub und blind, 

Das unbefangne Menſchenkind | N n 
Erwartet ſtets vom naͤchſten Augenblick 

Ein unverhofftes ſeltſam neues Glück 

Die Sonne geht und kehret wieder, | 
Kommt Mond und ſinkt die Nacht berniede, 

Die Stunden die Wochen abwaͤrts Bi, 5 

Die Wochen bringen die Jahreszeiten. 

Von auſſen nichts ſich je erneut, 

In Dir traͤgſt du die wechſelnde geit, . 
In Dir nur Gluͤck und Begebenheit. * 


Siehſt du nicht in Toͤnen Funken glimmen? 

“ Ja, es ſind die ſuͤßen Engelſtimmen; 

In Form, Geſtalt, wohin dein Auge ſah, 

In Farbenglanz iſt dir der Ew'ge nah, 

Doch wie ein Raͤthſel ſteht er vor dir da. 
Er iſt ſo nah' und wieder weit zuruck, 

Du ſiehſt und fühlft, dann fleht er deinem Blick, 
Dem korperſchweren Blick kann's nicht gelingen 
Sich an den Unſi chtbaren hinzudringen; 
Entfernter noch, um mehr geſucht zu ſein, 
Verbarg er in die Tone ſich hinein; 

Doch freut es ihn, ſich freyer dort zu regen, 
Die Liebe heller koͤmmt dir dort entgegen. — 
Das war ich ehmals, ach! ich fühl es tief, 
Eh’ noch mein Geiſt in dieſem Korper ſchlief. — 
9 | 


Erkennen. 


Y 


Keiner, der nicht ſchon zum Weihe-Feſt 
ö gelaſſen, 
Kann den Sinn der dunkeln Kunſt erfaſſen, 
Keinem ſprechen dieſe Geiſtertöne, a | 
Keiner ſieht den Glanz der ſchoͤnſten Schöne 
Oem im innern Herzen nicht das Siegel en, 
Welches ihn als Eingeweihten nennt, | 


Jene Flamme, die der Tone Geiſt r 
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Weht ein Ton vom Feld heruͤber 
Gruͤßt mich immerdar ein Freund, 


Spricht zu mir: was weinſt du Lieber? 


Sieh, wie Sonne Liebe ſcheint: m 
Herz am Herzen ſtets vereint 
Gehn die boͤſen Stunden uͤber. 


Liebe denkt in ſüßen Tonen 
Denn Gedanken ſtehn zu fern, 


| Nur in Tonen mag ſie gern 
Alles was ſie will verfchönen. 
Drum iſt ewig uns zugegen 


Wenn Muſik mit Klaͤngen ſpricht 
Ihr die Sprache nicht gebricht 
Holde Lieb' auf allen Wegen, 
Liebe kann ſich nicht bewegen 
Leihet fie den Othem nicht. 


Wenn die Ankerſtricke brechen 
Denen du zu ſehr vertrauſt, | 
Oft dein Gluͤck fo ſicher ſchauſt 
Zornig nun die Wogen ſprechen, — 
O ſo laß das Schiff den Wogen, 
Maſt und Segel untergehn, | | 
Laß die Winde zornig wehn, 

Bleibe dir nur ſelbſt gewogen, 
Von den Toͤnen fortgezogen, 
Wirſt du ſchoͤnre Lande ſehn n 
Sprache hat dich nur betrogen, N 
Der Gedanke dich belogen, ie 
Bleibe hier am ufer ſtehn. — 


Liebe denkt in ſuͤſſen Toͤnen, n 
Denn Gedanken ſtehn zu fern, 
Nur in Tonen mag ſie gern 
Alles, was fie will, verſchonen. 


Wenn im tiefen Schmerz verloren 
Alle Geiſter in mir klagen, | 
Und gerührt die Freunde fragen: 
„Welch ein Leid iſt dir geboren?“ 
Kann ich keine Antwort ſagen, 

Ob ſich Freuden wollen finden, a 
Leiden in mein Herz gewoͤhnen, 
Geiſter, die ſich liebend binden 
Kann kein Wort niemals verkuͤnden, 
Liebe denkt in ſuͤſſen Tonen. 


— 


Warum hat Geſangesſuͤſſe 4 * 
Immer ſich von mir geſchieden? 
Zornig hat ſie mich vermieden, 
Wie ich auch die Holde gruͤße. 
So geſchieht es, daß ich buͤße, 
Schweigen iſt mir vorgeſchrieben, 
Und ich ſagte doch ſo gen ... 
Was dem Herzen ſei ſein Lieben, 
Aber ſtumm bin ich geblieben, 
Denn Gedanken ſtehn zu fern. 


- 


Ach, wo kann 1 i doch ein Zeichen, 
Meiner Liebe ew'ges Leben 

Mir nur ſelber kund zu geben, 

Wie ein Lebenswort erreichen? 
Wenn dann alles will entweichen 
Muß ich oft in Trauer waͤhnen 
Liebe ſei dem Herzen fern, 

Dann weckt ſie das tiefſte Sehnen, 
Sprechen mag ſie nur in Thraͤnen, 
Nur in Tonen mag fie gern. 


Will die Liebe in mir weinen, 

Bringt ſie Jammer, bringt ſie Wonne, 
Will ſie Nacht ſein, oder Sonne, 
Sollen Gluͤckesſterne ſcheinen? 
Tauſend Wunder ſich vereinen: 

Ihr Gedanken ſchweiget ſtille, 

Denn die Liebe will mich krönen, 

Und was ſich an mir erfuͤlle > 

Weiß ich das, es wird ihr Wille 
Alles, was ſie will, verſchoͤnen. 


er 


Des Juͤnglings Liebe. f 


ela ’ 
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Keinen hat es noch gereut 5 
Der das Roß beſtiegen, 
Um in frifcher Jugendzeit 
Durch die Welt zu fliegen. 


Berge und Auen, | 
Einfamer Wald, 5 
Maͤdchen und Frauen 
Praͤchtig im Kleide, 
Golden Geſchmeide, 
Alles erfreut ihn mit ſchoͤner Geſtalt. 


Wunderlich fliehen 
Geſtalten dahin, 
Schwaͤrmeriſch gluͤhen 
Wuͤnſche im jugendlich trunkenen Sinn. 


Ruhm ſtreut ihm Nofen 
Schnell in die Bahn, 
Lieben und Koſen, 
Lorbeer und Roſen 
Babe in 5 — un bebe bind 


Nund um is Freuden, 
Feinde beneiden, | 
Erliegend, den Held, — 
Dann waͤhlt er beſcheiden 

Das Fräulein das ihm nur vor allen gefaͤllt. 
f und Berge und Felder 
Und einfaine Waͤlder 
Mißt er zuruͤck. 
Die Eltern in Thraͤnen, 
Ach alle ihr Sehnen, — 
Sie alle vereinigt das lieblichſte Gluͤck. 


Sind Jahre verſchwunden, 
Erzaͤhlt er dem Sohnn 

In traulichen Stunden, 

Und zeigt ſeine Wunden, 

Der Tapferkeit Lohn. 

So bleibt das Alter ſelbſt noch jung, 

Ein Lichtſtrahl in der Dämmerung. 
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Sind es Schmerzen, ſind es Freuden, 
Die durch meinen Buſen ziehn? 
Alle alten Wuͤnſche ſcheiden, 
Tauſend neue Blumen bluͤhn. 


Durch die Daͤmmerung der Thraͤnen 


Seh ich ferne Sonnen ſtiehn, — ! 
Welches Schmachten ! welches Sehnen! 


Wag' ich's! ſoll ich näher: gehn? 


Ach! und faͤllt die Thraͤne meder 
Iſt es dunkel um mich her, 
Dennoch koͤmmt kein Wunſch mir wieder, 
Zukunft iſt von Hoffnung leer. 


So ſchlage denn, ſtrebendes Herz, 
So fließet denn, Thraͤnen, herab, 
Ach Luſt iſt nur tieferer Schmerz, 
Leben iſt dunkeles Grab. — 
Ohne Verſchulden 
Soll ich erdulden? 
Wie is, daß mir im Traum 
Alle Gedanken 
Auf und nieder ſchwanken! 5 
Ich kenne mich noch kaum. 


O hoͤrt mich ihr gütigen Sterne, 
O hoͤre mich, grünende Flur, 
Du, Liebe, den heiligen Schwur: 
Bleib ich ihr ferne, 
Sterb ich gerne. 
Ach! nur im Licht von ihrem Blick 1 
Wohnt Leben und Hoffnung und Gluͤck. 


nnn. 


Liebe kam aus fernen Landen 
Und kein Weſen folgte ihr, | 
Und die Goͤttin winkte mir, 
Schlang mich ein mit ſuͤſſen Banden. 


Da begonn ich Schmerz zu fuͤhlen, 
Thraͤnen daͤmmerten den Blick: | 
Ach! was iſt der Liebe Glück, 
Klagt' ich, wozu dieſes Spielen? 


Keinen hab ich weit gefunden, 
Sagte lieblich die Geſtalt, 
Fuͤhle du nun die Gewalt, 
Die die Herzen ſonſt gebunden. 


Alle meine Wuͤnſche flogen 
In der Luͤfte blauen Raum, 
Ruhm ſchien mir ein Morgentraum, 
Nur ein Klang der Meereswogen. 


Ach! wer loößt nun meine Ketten? 
Denn gefeſſelt iſt der Arm, 
Mich umfleugt der Sorgen Schwarm; 
Keiner, keiner will mich retten? 


Darf ich in den Spiegel ſchauen, 
Den die Hoffnung vor mir haͤlt? 
Ach! wie truͤgend iſt die Welt! 
Nein, ich kann ihr nicht vertrauen. 


O und dennoch laß nicht wanken 
Was dir nur noch Starke giebt, 
Wenn die Einzge dich nicht liebt, 
Bleibt nur bittrer Tod dem Kranken. 


Stück. 
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Wilſtt du des Armen 
Dich gnaͤdig erbarmen? 
So iſt es kein Traum? 
Wie rieſeln die Quellen, 
Wie toͤnen die Wellen, 
Wie rauſchet der Baum 1 


Tief lag ich in bangen 
Gemaͤuern gefangen, 
Nun gruͤßt mich das Licht! 
Wie ſpielen die Strahlen! 
Sie blenden und mahlen 


Mein ſchuͤchtern Geſicht. 


Und ſoll ich es glauben? 
Wird keiner mir rauben 
Den koͤſtlichen Wahn? 
Doch Traͤume entſchweben, 
Nur lieben heißt Leben: 
Willkommene Bahn! | 


Wie frei und wie heiter! 

Nicht eile nun weiter, 
Der Pilgerſtab fort 1 

Du haſt uͤberwunden, 

Du haſt ihn gefunden, | 
Den feligften Ort! 


Erwartung 


Wie ſoll ich die Freude, 
Die Wonne denn tragen? 


Daß unter dem Schlagen 


Und wenn nun die Stunden 
Der Liebe verſchwunden, 
Wozu das Geluͤſte, 


In trauriger Wuͤſte 


Wenn nirgend dem Ufer mehr Blumen 
bluͤhn? 


Des Herzens die Seele nicht ſcheide . 


Noch weiter ein luſtleeres Leben zu ziehn, 


ent⸗ 
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Wie geht mit bleibehangnen Fuͤßen 
Die Zeit bedaͤchtig Schritt vor Schritt! 
Und wenn ich werde ſcheiden muͤſſen, 
Wie federleicht fliegt dann ihr Tritt! 


Schlage, ſehnſüchtige Gewalt, 
In tiefer treuer Bruſt! 
Wie Lautenton voruͤber hallt, 
Entflieht des Lebens ſchoͤnſte Luſt. 
Ach! wie bald | | | 
Bin ich der Wonne mir kaum noch bewußt. | 


Rauſche, rauſche weiter fort, 
Tiefer Strom der Zeit, | 
Wandelſt bald aus Morgen Heut, 
Gehſt von Ort zu Ort; 
Haſt du mich bisher getragen, 
Luſtig bald, dann ſtill, 
Will es nun auch weiter wagen, 


Wie es werden will. 


Darf mich doch nicht elend achten, 
Da die Einzge winkt, 
Liebe laͤßt mich nicht verſchmachten, 
Bis dies Leben ſinkt; 
Nein, der Strom wird immer breiter, 
Himmel bleibt mir immer heiter, 
Froͤhlichen Ruderſchlags fahr ich hinab, 
Bring Liebe und Leben zugleich an das Grab. 


Erinnerung. 


Waar es dir, dem dieſe eippen bebten, 5 : 

Dir der dargebotne füße Kuß? | 

Giebt ein irdiſch Leben fo Genuß? 

Ha! wie Licht und Glanz vor meinen Augen 
| | ſchwebten, nd | 

Alle Sinne nach den Lippen ſtrebten! 


In den klaren Augen blinkte 
Sehnſucht, die mir zaͤrtlich winkte, 
Alles klang im Herzen wieder, 
Meine Blicke ſanken nieder, 

Und die Luͤfte toͤnten Liebeslieder! 


ee 
Wie ein Sternenpaar | 
Glaͤnzten die Augen, die Wangen 
Wiegten das goldene Haar, 
Blick und Laͤcheln ſchwangen 
Fluͤgel, und die fügen: Worte gar 
Weckten das tiefſte Verlangen: 
O Kuß! wie war dein Mund ſo brennend roth! 
Da ſtarb ich, fand ein Leben erſt im ſchoͤnſten 
Tod. 1 5 


Entfdluß.. 
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Wir muͤſſen uns trennen, 
Geliebtes Saitenſpiel, 
Zeit iſt es, zu rennen N 
Nach dem fernen erwuͤnſchten Ziel. 


Ich ziehe zum Streite 
Zum Raube hinaus, 
Und hab' ich die Beute 
Dann flieg ich nach Haus. 


Im rothlichen Glanze 
Entflieh ich mit Ahr,, 
Es ſchuͤtzt uns die Lanze, 
Der Stahlharniſch hier. 


Kommt, liebe Waffenſtuͤcke, 
Zum Scherz oft angethan, 
Beſchirmet jetzt mein Gluͤcke, 
Auf dieſer neuen Bahn. 


J 
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Ich werfe mich raſch in die Wogen, 
Ich grüße den herrlichen Lauf, 

Schon mancher ward nieder gezogen, 
Der tapfere Schwimmer bleibt oben auf. 


Ha! Luſt zu vergeuden 
Das edele Blut 
Zu ſchuͤtzen die Freuden, 

Mein koͤſtlichſtes Gut! 
Nicht Hohn zu erleiden, 
Wem fehlt es an Muth? 


Senke die Zuͤgel, 
Gluͤckliche Nacht! 
Spanne die Fluͤgel, 
Daß uͤber ferne Huͤgel | 
Uns ſchon der Morgen lacht! 
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Ribe Su ßliebchen, im Schatten 

Der gruͤnen daͤmmernden Nacht, 
Es ſaͤuſelt das Gras auf den Matten, 
Es faͤchelt und kuͤhlt dich der Schatten, 

Und treue Liebe wacht. 

Schlafe, ſchlaf ein, 
Leiſer rauſchet der Hain, — 
Ewig bin ich dein. 


Schweigt, ihr verſteckten Geſaͤnge, 
und ſtort nicht die ſuͤßeſte Ruh! 
Es lauſcht der Vogel Gedraͤnge, 
Es ruhen die lauten Geſaͤnge, 
Schließ, Liebchen, dein Auge zu. 
Schlafe, ſchlaf ein, 
Im daͤmmernden Schein, — 
Ich will dein Waͤchter ſein. 


Murmelt fort ihr Melodieen, 
Rauſche nur, du ſtiller Bach, 

Schöne Liebesphantaſieen 

Sprechen in den Melodieen, 

| Zarte Traͤume ſchwimmen nach. 
Durch den fluͤſternden Hain 

Schwaͤrmen goldene Bienelein, 

Und ſummen zum Schlummer dich ein. 


Verzweiflung. 
So tönet dann, ſchaͤumende Wellen, 
Und windet euch rund um mich her! — 
Mag Ungluͤck doch laut um mich bellen, 
Erboſt ſeyn das grauſame Meer! 


Ich lache den ſtuͤrmenden Wettern, 
Verachte den Zorngrimm der Fluth; 
O moͤgen mich Felſen zerſchmettern! 
Denn nimmer wird es gut.“ 


Nicht klag ich, und mag ich nun ſcheitern, 
In waͤßrigen Tiefen vergehn! 
Mein Blick wird ſich nie mehr erheitern, 
Den Stern meiner Liebe zu ſehn. 


So waͤlzt euch bergab mit Gewittern, 
Und raſet, ihr Stuͤrme, mich an, 
Daß Felſen an Felſen zerſplittern! 
Ich bin ein verlorener Mann. 


XX 


| Wie ſchuell verſchwindek 
So Licht als Glanz, 
Der Morgen findet 15 
Verwelkt den Krug won 


Der n süße, 
In aller Pracht, 
Denn er verbluͤhte 
In dunkler Nacht. 


Es ſchwimmt die Welle 
Des Lebens hin, 

Und faͤrbt ſich helle, 

Hat's nicht Gewinn; 


Die Sonne neiget, 
Die Rothe flieht, 
Der Schatten ſteiget 
Und Dunkel zieht: 


So ſchwimmt die Liebe 
Zu Wuͤſten ab, 
Ach! daß ſie bliebe 
Bis an das Grab! 


Doch wir erwachen 
Zu tiefer Qual; | | 
Es bricht der Wachen, 
Es loſcht der Strahl, 


Vom ſchoͤnen Lande 
Weit weggebracht 
Zum oden Strande, 


Wo um uns Nacht. 


su ewig 
Muß es eine Trennung geben, 
Die das treue Herz zerbricht? 
Nein, dies nenne ich nicht leben, 
un iſt fo bitter nicht 10 


Hr ich eines Schaͤfers Stoke, 
Haͤrme ich mich inniglich, 
Seh ich in die Abendrörhe, | 
Denk ich bruͤnſtiglich an dich. a 


Giebt es denn kein wahres Lieben? 
Muß denn Schmerz und Trauer ſeyn ? 
Wär ich ungeliebt geblieben, j 
Vote ich doch noch e 


Aber ſo muß EK nun agen: 
Wo iſt Hoffnung, als das Grab? 
Fern muß ich mein Elend tragen, 
Heimlich ſtirbt das Herz mir ab. 5 
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Geliebter, wo zaudert 
Dein irrender Fuß? 
Die Nachtigall plaudert 
Von Sehnſucht und Kuß. 


Es fluͤſtern die Baͤume 
Im goldenen Schein, IN 
Es ſchluͤpfen mir Träume 
Zum Fenſter herein. 


Ach! kennſt du das Schmachten 
Der klopfenden Bruſt? | 
Dies Sinnen und Trachten 
Voll Qual und voll Luſt? 


Befluͤgle die Eile 
Und rette mich dir, 
Bei nächtlicher Weile 
Entfliehn wir von hier. 


R 


Die Segel ſie ſchwellen, 
Die Furcht iſt nur Tand: 
Dort, jenſeit der Wellen, 
Iſt vaͤterlich Land. 


Dt Heimath entflichet, — 
So fahre fie bin! — 
Die Liebe ſie ziehet 

Gewaltig den Sinn. 


Horch ! wollüͤſtig klingen 
Die Wellen im Meer, 
Sie huͤpfen und ſpringen 
Muthwillig einher. 


Und ſollten ſie klagen? 
Sie rufen nach dir! 
Sie wiſſen, ſie tragen 
Die Liebe von hier. 


Neuer Sinn. 


Wie froh und frisch mein Sinn ſich hebt, 
Zuruͤckbleibt alles Bangen, 
Die Bruſt mit neuem Muthe ſtrebt.⸗ 
Erwacht ein neu Verlangen. 


Die Sterne ſpiegeln ſich im Meer, 
Und golden glänzt die Fluth. — 
Ich rannte taumelnd hin und her, 
Und war nicht ſchlimm nicht gut. 


Doch niedergezogen 
Sind Zweifel und wankender Sinn, | 
O tragt mich, ihr ſchaukelnden Wogen, 
Zur laͤngſt erſehnten Heimath hin. 


In lieber daͤmmernder Ferne, 
Dort rufen einheimiſche Lieder, 
Aus jeglichem Sterne 
Blickt ſie mit ſanftem Auge nieder. 


Ebne dich, du treue Welle, 
Führe mich auf fernen Wegen 
Zu der vielgeliebten Schwelle, 
Endlich meinem Gluͤck entgegen! 


Kagerer. 
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Suͤß iſt's, mit Gedanken gehn, 
Die uns zur Geliebten leiten, 
Wo von blumbewachsnen Hohn, 
Sonnenſtrahlen ſich verbreiten. | 


Lilien ſagen: unſer Licht 
| Iſt es, was die Wange ſchmuͤcket; 

Unſern Schein die Liebſte blicket: 

So das blaue Veilchen ſpricht. 


Und mit ſanfter Roͤthe laͤcheln 
Roſen ob dem Uebermuth, 
Kuͤhle Abendwinde faͤcheln 
Durch die liebevolle Gluth. 


UP ihr fügen Vlümelein, 
Sei es Farbe, ſei's Geftalt, 
Mahlt mit liebender Gewalt 


Meiner Liebſten hellen Schein, 


Zankt nicht, zarte Bluͤmelein. 


Roſen, duftende Narziſſen, 
Alle Blumen ſchoͤner prangen, 
Wenn fie ihren Buſen kuͤſſen 
Oder in den Locken hangen, 
Blaue Veilchen, bunte Nelken, | 
Wenn fie fie zur Zierde pfluͤckt, 
Muͤſſen gern als Putz verwelken, 
Durch den ſüßen Tod begluͤckt 


Lehrer ſind mir dieſe Bluͤthen, 
Und ich thue wie ſie thun, 
Folge ihnen, wie ſie riethen, 
Ach! ich will gern alles bieten, 
Kann ich ihr am Buſen ruhn. 
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Nicht auf Jahre ſie erwerben, 
Rein, nur kurze, kleine Zeit, 
Dann in ihren Armen ſterben, 
Sterben ohne Wunſch und Neid. 


Ach! wie manche Blume klaget 
Einſam hier im ſtillen Thal, 
Sie verwelket eh es tage, 
Stirbt beim erſten Sonnenſtrahl: 
Ach! ſo bitter herzlich naget 
Auch an mir die ſcharfe Qual, 
Daß ich fie und all mein Gluͤcke, 
Ninmer, nimmermehr erblicke. . 
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Begluͤckt „ wer vom Getuͤmmel 
Der Welt ſein Leben ſchließt, 
Das dorten im Gewimmel 
Verworren abwaͤrts fließt. | 


Hier find wir all befreundet, 
Mensch, Thier und Blumenreich, 
Son feinem angefeindet 

Macht uns die Liebe gleich. 


Die zarten Laͤmmer ſpringen 
Vergnuͤgt um meinen Fuß, 
Die Turteltauben ſingen 
Und girren Morgengruß. 
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Der Roſenſtrauch mit Gruͤßen 
Beut ſeine Kinder dar, 

Im Thale dort der füßen 
Violen blaue Schaar. 

Und wenn ich Kraͤnze winde 
Ertoͤnt und rauſcht der Hain, 
Es duftet mir die Linde 
Im goldnen Mondenſchein. . 


Die Zwietracht bleibt dahinten, 
Und. Stolz, Verfolgung, Neid, 
Kann nicht die Wege finden 
Hierher zur goldnen Zeit. 


Vor mir ſtehn holde Scherze 
Und truͤbe Sorge weicht; 
Allein mein innres Herze 
Wird darum doch nicht leicht. 


Weil ich die Liebe kanute 
Und Blick und Kuß verſtand, 
So bin ich nun Verbannte | 
Weit ab im fernen Land. 


Die Freude macht mich truͤbe, 
Dunkelt den ſtillen Sinn, 
Denn meine zarte Liebe 


Iſt nun auf ewig hin. — 


Elrinnre und erquicke 
Dich an vergangner Lust, 
Am ſchwermuthsvollen Gluͤcke, 
Denn ſonſt zerſpringt die Bruſt. 


Die Morgenroͤthe laͤchelt 
Mir zwar noch ofte 75 | 
Und matte Hoffnung fächelt 
Mich dann in fihönre Ruh: 
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Daß ich ihn wieder finde, 
Den ich wohl ſonſt gekannt, 
Und daß ſich um uns winde 
Ein gluͤckgewirktes Band. 


Wer weiß, durch welche Schatten 
Sein Fuß ſchon heute geht, X 
Dann koͤmmt er über Matten 
Und alles iſt verweht, 


Die Seufzer und die Thraͤnen, 
Sie loͤſcht das neue Gluͤck, 
Und Hoffen, Fuͤrchten, Sehnen 
Verſchmilzt in Einen Blick. 


Treue. 


ee 


Treue Liebe dauert lange, 
Ueberlebet manche Stund, 
Und kein Zweifel macht ſie bange, 
Immer bleibt ihr Muth geſund. 


Draͤuen gleich in dichten Scharen, 
Fordern gleich zum Wankelmuth 
Sturm und Tod, feßt den Gefahren 
Lieb' entgegen treues Blut. 

Und wie Nebel ſtuͤrzt zuruͤcke 
Was den Sinn gefangen haͤlt, 

Und dem heitern Fruͤhlingsblicke 
Oeffnet ſich die weite Welt. 
Errungen 


Bezwungen 


Von Lieb' iſt das Gluͤck, 
Verſchwunden 
Die Stunden | 
Sie fliehen zuruͤck: N „ 
und ſeelige Luſt 
eie file NG 
Erfuͤlet 
Die trunkene ne ruf 
Sie ſcheide 
Von Leide 
Auf immer, 
ö Und nimmer 
Enefetoinde die arg feclige Sinne Lust! 


Blätter der Erinnerung. 
4 An — 
Unfreundlich, krank, betruͤbt begann mein Leben, 
Den Todesſtrom vernahm ich unten ſchallen, 
Da floh ich zu der Dichtkunſt goldnen Hallen 
Und bot dem Muſengott mein liebend Streben. 


Bald wollte ſich der Buſen friſcher heben, 
Dich waͤhlt ich mir zum Freunde aus vor 
allen, 
Es ſollte dir nur, was ich that, gefallen, 
Auf Freundſchaftsfittig himmelan zu ſchweben. 


Ein fühnes Licht erhob ſich in dem Dunkeln, 
Es bluͤhten aus dem Tode ſchoͤne Blumen, 
Dein Auge ſah ich leitend vor mir funkeln: 


Wie rief es mich zu jenen Heiligthumen!. — 
Die Blume welkte, die ich mir erleſen, 
Und den verlohr ich, der nie mein geweſen. 


An Friedrich Toll. 


NN 


Als ich mich ſelber ſchalt fuͤr einen Thoren, n 
Der allerherbſte Schmerz mich wollt' erdruͤcken, 
Voruͤber Hoffnung, Zutraun und Erquicken, 
Daß ich irrwaͤhnend ihn als Freund erkohren. 

a 

Da fand ich dich und wurde neu gebohren, 

Die Ahndung ſprach: nein, laß dich nicht. 
beruͤcken, 

Es darf dir auch mit dieſem Freund nie gluͤcken, 

Denn kaum gefunden, iſt er dir verlohren. 


Ein gleiches Liebesband ſchien uns zu einen, 
Ein doppelt Gluͤck entgegen uns zu lachen, 
Ein Morgenſchimmer freundlich aufzuſteigen; 


Doch mußt ich bald den ſuͤßen Trug beweinen, 
Das Abendroth ſchien auf den ſtillen Nachen, 
Die Nacht empfing dich und das ewge Schweigen. 


An Wilhelm Heinrich Wackenroder. 


N 


Du ſahſt, wie tief mich beugte ſein Entfernen, 
Da kam mir freundlich deine Lieb⸗ entgegen, 
Da fiel in's duͤrre Herz der friſche Regen, 
Der Himmel gluͤht' mit neuen Liebesſternen. 


Wie ſehr ich zagte, mußt ich wieder lernen, 

Wie Seelen⸗Eintracht kann das Herz bewegen, 
Trotz Stuͤrmen mußten ſich die Wogen legen 
Und goldne Zukunft winkt' aus frohen Fernen. 


Du gabſt mir Troſt, ich gab dir Muth zum Leben. 
Wir ſprachen: nie ſoll Leid uns niederdruͤcken! 
Ein ew'ger Fruͤhling ſchien uns anzublicken. 


O Hoffnung! Irrthum! Wahnſinn! Eitles 
Streben! 

In kalten ewgen Sternen war beſchloſſen 
Das Leid, das ſich ſeitdem um mich ergoſſen. 


a 


An Den ſelben. 


Wenn das Gewuͤhl der Welt mit tauſend | Banden 
Um Auge, Sinn und Herz ſich wollte ſtricken, 
So durft' ich nur in deine Augen blicken 
Und alle Zweifel, alle Naͤthſel ſchwanden. 


Ich ſah wie ſich die giftgen Schlangen wanden, 
Den Vater ſamt den Kindern zu erdruͤcken, 
Und wie kein Gott wollt' Huͤlfe niederſchicken, 
Faſt unbewußt die Armen huͤlflos ſtanden. 


So wird der Menſch von n Angf und pein en, 
Der ſtolz und zornig der, in Luͤſten gluͤhend, 
Von eech der e von giftgem Neide: 


Doch ſah ich dich . ſtiller rouge Freude 
Im ewigen Gebete niederknieend 
Einſam Natur und Gott und Himmel lieben. 


An Denſelben. 


Noch faßt mein Herz nicht ſeine eigne Wunde. 


Als alle die dich kannten und dich liebten, 
Mit ungewohntem Kummer ſich betruͤbten, 


Ging mir vorbei der Kelch der bittern Stunde. 


Ich bin noch ſo wie ſonſt mit dir im Bunde, 
Mir iſt daß wir wie ehedem uns uͤbten, 
An edlen Dichtern freun, den vielgeliebten, 


Als brächt ein Brief von dir mir frohe Kunde. 


Schon ſonſt bin ich von dir entfernt geweſen, 
und du und deine Liebe ſchien ein Traͤumen, 
Und ich beſaß dich nur durch meinen Glauben: 


So kann ich nun in Blumen, Sternen leſen 
Von dir, mein Freund, entfernt in groͤßern 
| Raͤumen. 


w zeit, nicht Tod kann dich mir nie 
rauben. 


An Denſelben. 


Wie Wißbegierge kuͤnſtlich Glaͤſer ſchleifen, 
Sich Sonne, Mond und Sterne nah zu bringen, 
Kuͤhn in ein weit entlegnes Land zu dringen, 
Verwegen durch das Firmament zu ſtreifen; 


Kann denn ſo ferne Frucht dem Forſchen reifen? 
Daß ihnen, Sterblichen, es darf gelingen, 
Sich ſtolzen Flugs zum Himmel aufzuſchwingen, 
Den Lauf der ew'gen Lichter zu ergreifen? 


So dient, mein Heinrich, mir dein Grab zum 
| Rohre, 
Die Erde hindert nicht den muthgen Seher, 
Und nicht das trüb” plutoniſche Gewaͤſſer; 


Seitdem du eingingſt durch die dunkeln Thore, 
Fuͤhb ich durch Erd' und Grab und Tod 
dich naͤher, 
Sie zeigen heller deinen Geiſt und groͤßer. 


Der Traum. 


| Eine Allegorie. | 


Durch dunkle Schatten lenkt' ich meine Schritte, 
Es ging mein treuer Freund zur Seite mir, 
Er hörte meine ängstlich inn'ge Birte 8 
Und weilte nur zu meinem Beſten hier. 

Da ſtanden wir in einer Felsthals Mitte, 
Von draͤu'nden Klippen eingefchloffen ſchier: N 
Mit bangem Herzen hielt ich ihn umſchloſſen, 
Mein Haupt verbarg ich, meine Augen floſſen. 


Wir zitterten dem ſcharfen naͤchtgen Winde, 
Verloren in der dunkeln Einſamkeit, 
Die ſchwarzen Wolken jagten ſich geſchwinde, 
Die Eule laut ben Felſen niederſchreit, 
Nacht eng' um uns, wie eine dunkle Binde, 
Ein Waſſerſturz, der tobend ſchaͤumt und draͤut: 
Ach! ſeufzt' ich, will kein Stern denn nieder— 

blicken, 

Mit ſchwachem Flimmerſchein uns zu begluͤcken? 


Wie ſtrebten wir mit Blicken durch die 
Schatten, 


Ein Sternchen, nur ein Lichtlein zu erſpaͤhn! 
Wir ſtanden nend wie zu dieſen Matten 
Der Gang in tiefer dunkler Nacht geſchehn, 
Doch, wenn wir ploͤtzlich die Erinnerung hatten, 
Entfloh ſie wieder in des Sturmes Wehn; 
Wir waren ganz uns ſelber hingegeben 

Und neben uns gedieh kein ander Leben. 


Ach! da begann ein zaͤrtlich Wechſelſtreiten, 
Denn jeder will dem andern troͤſtlich ſeyn, 
Die Liebe ſoll in dieſen Dunkelheiten 
Entzuͤnden einen fröhlich. fügen Schein, 

Er rief: ich will, mein trauter Freund, dich 
0 | leiten, 

Geh kummerfrei mit mir das Buͤndniß ein, 

Mag uns das Dunkel dunkler noch umfließen, 

Es fan, wenn wir ans bruͤderlich umſchließen. 


Da kaͤmpften wir, mit Blicken uns zu finden, 


Zu ſchenken uns der Augen holden Gruß, 


Und Aug' an Auge liebend feſtzubinden, 

Die Freundſchaft ſoll ertodten den Verdruß, 
Doch, nimmer will das Dunkel ſich entzünden, 
Umarmung troͤſtet uns und Freundeskuß, 

Und jeder, von dem andern feſtgehalten, 
Ergiebt ſich gern den feindlichen Gewalten. 


— 8⁰ — 

Doch iſt es wohl ein Blendniß unfrer Sinnen? 
Ein Stern liegt klar zu unſern Fuͤßen da, 
Mir koͤnnen noch den Glauben nicht gewinnen 
So deutlich ihn auch ſchon das Auge ſah. 
Wir ſehen kleine blaue Strahlen rinnen, 

Die Graͤſer, die dem ſchwachen Schimmer nah 
Erleuchten nun mit ihrer zarten Gruͤne, 


Daß glaͤnzendhell der kleine Raum erſchiene. 


Und wie wir noch das Wunder nicht begreifen, 
Erſchimmert heller der verlorne Stern, 
Wir ſahen deutlich buntgefaͤrbte Streifen, 
Und hafteten auf dieſem Anblick gern: 
Doch kleine Punkte hin und wieder ſchweifen, 
Und zittern eilig hier und fern und fern, 
Und aus dem raͤthſelhaften Wunderglanze 
Quillt ploͤtzlich leuchtend her die ſchoͤnſte Pflanze. 


Zwar ſchien fie herrlich nur in unſern Blicken, 

Sie ſchwankt und glaͤnzt wie wenn die Diſtel 
bib d nl 

Kein ander Auge wuͤrde ſich entzuͤcken, 

Da uns die unbekannte Sehnſucht zieht; 

Wir wollen ſchon die hohe Blume Maite 

An unſer Herz zu heften ſie bemüht)" 

Sie troͤſtet unbegreiflich | uns im Leiden, 14 


Sie iſt das Ziel der Sehnſucht wie der Freuden. 


Und feine denkt begeiſert nachzufragen a 
Welch Glück ihm denn in diefer Blume ruht, 
Vergeſſen find ſchon Abe vor'gen Klagen, 

Wir fuͤhlen neuen, kuͤhnen Lebensmuth. 


Fuͤr mich will er nun alles Unheil tragen, 12 


Ich goͤnne ihm das fchönfte Lebensgut. 
Wir beugen uns, da klingt es aus der Ferne 


Entzuͤckend ſchoͤn, wie ein Geſang der Sterne. 
6 0 


Ein neues Staunen haͤlt den Sinn gefangen, 
Indem die Melodie nun lauter klingt, 
Im Buſen zittert maͤchtiges Verlangen, 
Das wie zum Horchen fo zur Freude zwingt. 
Die Toͤne ſich ſo wunderſamlich ſchwangen, 
Und jeder Klang uns Freundesgruͤße bringt, 
Und zaͤrtlich wird von allen uns geheißen 
Daß wir die Pflanze nicht dem Fels entreißen. 


DZ 


Mit Scheu und Liebe ſtehn wir vor der 
Blume, 

Des duns Wonne regt fi ch ſanſt und mild, . 
Wir fühlen uns fü wie im Heiligthume, 8 10 
Die vor’ ge Liebe duͤnkt uns rauh und wild. 
Wir ſchaͤtzen es zu unſerm ſchoͤnſten a 
Zu lieben, nicht zu rauben jenes Bild; 
Verehrung zieht uns auf die Kniee ER 1 


Die erſte Liebe kehrt verſchoͤnert wieder 


Jetzt war fuͤr uns die Einſamkeit voll Leben, 
Wir ſehnten uns nur zu der Blume hin, 
Ein freudenvolles, geiſterreiches Weben 
Durchlaͤuterte den innerlichſten Sinn; | 
Wir fuͤhlten ſchon ein unerklaͤrbar Streben, 
Zum Edelſten und Schoͤnſten treibt es hin, 
Die Wonne wollte faſt das Herz bezwingen, 


Wir hörten Staud' und Baum und A er⸗ 


klingen. 


Wie wenn uns zarte Geiſter Antwort gen, 
So toͤnt die Stimme hold und wunderſam, 
Aus allen dunkeln unterird'ſchen Tiefen 
uns Liebesdrang und Gruß entgegen kam, 

Die Geiſter, die noch todt in Felſen ſchliefen 
Erſtehn, ſich jeder Lebensregung nahm: ö 


Wir waren rund vom zaͤrtlichſten Verlangen, 


Von Liebesgegellwart ganz eng? umfangen. 


* 


— 

Wie kann die Blume ſolchen Zauber hegen? 
So rief ich aus, wie ſich mein Herz beſann. 
Mag ſie die Bruſt ſo kraͤftiglich erregen 
Daß ich die Welt und mich vergeſſen kann? 
Es klopft das Herz mit neugewalt'gen Schlaͤgen, 
Der Geiſt dringt zum Unendlichen hinan, 

Wohl mir, mein Freund, daß ich mit dir ge⸗ 
nieße, | 
Mit dir W. das Nan Gluͤck begruͤße! 


Doch jener war in Wonne neu gebohren, 
Er laͤchelte mit lichtem Freundesblick ; 
Doch Wort und Rede war fuͤr ihn verlohren, 
Sein hochverklaͤrtes Antlitz roch ſein Gluͤck, 
Nur für das Seligſte ſchien er erkohren, 
Und fand zur alten Welt nicht mehr zurück, 
Er ſchien in weit entfernte ſchoͤne Auen 


Mit hoher Trunkenheit hineinzuſchauen. 


Und wie ich mich an meinem Freund erfreue, 


Sein Gluͤck mich mehr, als ſelbſt mein eignes 


e ü, 
Erleuchtet uͤber uns die ſchoͤnſte Blaͤue, 
Die Wolken theilen ſich, ein Windſtoß fuͤhrt 
Sie abwaͤrts, heller ſcheint des Himmels Freie, 


Das holde Licht mit Tagesglanz regiert, 


Die Blume ſchießt empor, die Blätter klingen, 


Und Strahl und Funken aus dem Kelche ſpringen. 


Bald ſteht fie da und gleicht dem hochſten 
Baume, 
Die Bluͤthen, jedes Blatt entfaltet ſich, 


Und aus dem innren Haus, dem grünen Raume 


Entſtehen Engelsbilder ſeltſamlich, 
Wir ſcehn entzuͤckt dem füßen Wundertraume, | 


Ich ſchau ihn an, ſein Blick befraget mich, 


Die Kinder tragen Bogen in den Haͤnden, 


Die ſie mit goldnem Pfeil nach uns hinwenden. 


— 


Die Senne wird mit leichter Kraft gezogen, 
Der ſchoͤne Pfeil enteilet durch die Luft, 
| Befiedert koͤmmt er zu uns hingeflogen, 
Er rauſcht hinweg, verfliegt in ferner Kluft. a 
Auf's neue ſchon geſpannt der Silberbogen, 
Heruͤber weht ein ſuͤſſer Aether -Duft; 
Wir ſtehen zweifelnd, und es ruft der Schoͤne: 
Entſetzt euch nicht, die Pfeile ſind nur Toͤne! | 


Wir horchen nun wie ſie heruͤberdrangen, 
Wie jeder glaͤnzend uns voruͤberführ, | 
Wie dann die Luft, der Wald, das Feld er⸗ 

klangen, 
Ein Luſtgeſang ertoͤnte die Natur: 
Da gluͤhen roſenroth des Freundes Wangen, 
Er ſpricht berauſcht und thut entzuͤckt den Schwur: 
Mich ziehen fort die ſuͤß⸗melod'ſchen Wellen, 
Ich will den Pfeilen mich entgegen ſtelen! 


Da beut die Bruſt fich trunken allen Toͤnen, 
Er ſtrebt und ringt, zu kuͤnden ſein Gefuͤhl, 
Er blickt mit heiterm Laͤcheln nach den Schönen, 
Sie freun ſich mehr und mehr an ihrem Spiel, 
Sie wollen gern den Freund mit ſich verföhnen, 
und machen ihn nur aͤmſiger zum Ziel, 

Ein jeder will den andern uͤbereilen, 


Den El ganz von feinem Gram zu hellen 


Noch alle ſind im kraͤftig muntern Streiten, 

Als ſich ein neuer Wunderanblick zeigt, 

Vom Wipfel ſeh⸗ ich Bilder niederſchreiten, 

Ein Geiſterheer dem hohen Baum entſteigt, 

Der edlen Menge, wie ſie abwaͤrts gleiten, 

Sich rauſchend Stamm und Aſt und Wipfel 
neigt, | 

Sie kommen her, ich fühl mein Herz entbrennen, 

Und irr' ich? alle glaub' ich jetzt zu kennen. | 
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Und hinter ihnen wie ſie weiter gehen, 5 
Durch Himmel, Luft und auf der gruͤnen Flut, 
Glaub' ich ein weißes helles Licht zu ſehen, 
Der Wieſe Blunt ergläͤnzt in ihrer Spur, 

Die Baͤume nun wie größre Blumen ſtehen, 
Das Waſſer lacht, es jubelt die Natur, 

Iſt alles rund mit Poeſie umgoſſen, | 

Von Lieb' und Wohllaut jedes Blatt umfloffen. 


Sie ſind's, die hochberuͤhmten Wundergeiſter, 
Der Greis Homer der vorderſte der Schaar, | 
Ihm folgen Rafael, und jener Meiſter, 

Der immer Wonne meiner Seele war, 

Der kuͤhne Britte, ſieh, er wandelt dreiſter | 
Dor allen her ; ihm weicht die ganze Schaan, > 
Sie breiten rings ein ſchoͤnes Licht, in Wonne 
Erfunkelt es und dunkelt ſelbſt die Sonne. 


Nun war Entzuͤcken rund umher entfproffen, 
Die Wonn umlaubt uns wie ein goldnes Zelt, 
Vom Zauberſchein iſt alles rings umfloſſen, 
Von ſuͤßen Tonen klingt die weite Welt, | 
Wohin wir gehn ſind Blumen aufgeſchoſſen, 
Mit tauſend Farben prangt das grüne Feld; 
Es füge die Schaar: ſchaut, was wir euch 

verliehen, 


Darum muß euer Herz uns ewig gluͤhen. 


* 


Ich wachte nun aus meinem holden Schlummer, 
Und um mich war der Glanz, das ſuͤße Licht: 
Doch ach! 0 unertraͤglich herber Kummer, 
Den vielgeliebten Freund 2 ihn fand ich nicht, 
Ich ſuchte wieder den entflohnen Schlummer, 
Das liebe wundervolle Traumgeſicht, 
Die Kuͤnſtler waren noch mit Freundſchaft nahe, 
Doch weh! daß ihn mein Auge nicht mehr ſahe! 


Und fol ich nun noch gern im Leben weilen, 
So reiche, Bruder, mir die treue Hand, 

So weile, Luſt wie Schmerz mit mir zu theilen, 
Du, der als Kind ſich liebend mir verband, 
Entflieh mir nicht, geſellt laß uns durcheilen 
Der Kunſt und Poeſie geweihtes Land, 

Ich wuͤrde ohne dich den Muth verlieren, 
So Kunſt als Leben weiter fortzufuͤhren. 
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An EN ie: 


AN vun 


Grad aufrecht ſtrebt der Eichbaum zu den Luͤften, 
Auf niedre Daͤcher ſchaun die hohen Thuͤrme, 
Durch Wald und Flur gehn anten 
die Stuͤrme, 
Sie brauſen nie in unterirdſchen Kluͤften. 


Im Dunkeln wohnt der Drachen wild Gewuͤrme, 
Es ſteigt der Held zu ihren tiefen Schluͤften, 
Zagt nicht vor Tod und der Verweſung Gruͤften, 
Koͤmpft freien Muths, wie ſich das Scheuſal 

thuͤrme. 


Erobernd darf der Mann die Kunſt beſiegen, 
Den Wall hinauf mit kuͤhnem Auge rennen, 
Aufpflanzend dort die glänzende Hläfdake. 


So ſtieg Buonarotti's Kraft zur Warte; 
Wie weit vom hoͤchſten Ziel dich Kluͤfte trennen, 
Du ſiehſt die Siegesfahn in Luͤften fliegen. 


— 


„K a m p f 

Wohl gilt es Sturm und Krieg iſt na 
ſchrieben 

Dem Manne der gewappnet ſteht zum Streit, 


Doch wer des Friedens wegen Kaͤmpfe ſcheute, 
Iſt niemals noch dem Himmel treu verblieben. 


* 


Des einen Leben iſt ein ewig Lieben, 
Ihm giebt die Kunſt freiwillig ſich zur Beute, 
Der andre ſchweift durch Land- und Meeres— 
Weite, 
Vom Schickſal ohne Raſt umher getrieben. 


Die goldne Frucht vom Wunderbaum zu brechen, 
Geht Herkules raſch nach den Hesperiden, 
W „ e Kampf dae 


Er zwang vorher manch wild' unbänd'ge Rotte; 
Bevor er einging zu dem ewgen Frieden, 


Durft Fried und Freude nicht die Stirke 
i ſchwaͤchen. 


An A. W. Schlegel.“ 


Schon faͤngt die alte Nacht ſich an zu hellen, 
Und wieder ſcheinen licht aus klarer Ferne 
Die hohen Bilder, freundlich liebe Sterne, 
Piloten auf der weiten Bahn der Wellen. 


Wen kuͤmmert's, daß die Hund am Ufer bellen? 
Beſteig dein Schiff mit frohem Muthe gerne, 
Such fremdes Land und Meer, ſi eh neue 

Sterne, 
Die werden Geifter freundlich ſich oe, 


Es ſteigt der Britten böchſer laͤchelnd nieder, 
Und Calderon, den Kraͤnze bunt umglüͤhen, 
Der Minneſang im Goldgewand, erbluͤhen 


Neu will Italien, hlt heilge Lieder 
Vom Ganges wachen auf, und rundum brennen 
Trophaͤnn die dankbar deinen Namen nennen. 


An Friedrich Schlegel. 
n 
Im Centro liegt das ew' ge deut verhülfet, = 
| Dem großen Vater ringt es ſtets entgegen 
Mit ſuͤßen ſehnſuchtsvollen pulſesſchlaͤgen, 
Daß Baum und Blum' zum blauen Aether 
. quillet. 


Doch wird ihm oft nicht ſo die Brunſt geſtillet, 

ö Dann muß dem wild zerſtoͤr'nden Flammen⸗ 
8 Wee wenge 

Sich Blume, Flur und Waldberg ſeitwaͤrts legen, 
Dann klopft der Erde Herz hoch luſterfuͤllet. 
In's alte Chaos will die Welt zerrinnen, i 
Die heil ge Furcht kann fie e zuruͤck nur halten, 
Die Braut entzieht ſich noch der Hochzeitsfeyer. 


Die Geiſter wolln die lichte Nacht gewinnen, 
Und ſaͤnftgen ſich in tauſendfach Geſtalten, 
Im reinen Zorn glaͤnzt oft das Liebesfeuer. 


— — 


An Novalis. 


29293924 


Es ſteigen alle Kraͤfte aus dem Kerne, 
Und wurzeln in ihr ſtilles Herz zurůͤcke, 
So giebt Natur uns tauſend Liebesblicke, 
Damit der Menſch der Gottheit Liebe lerne. 


Ich weihe mich dem großen Schauſpiel gerne, 
Und wenn ich mich am vollen Glanz erquicke, 
Fuͤhrt mich zum Himmel eine lichte Brücke, 

| Ich fühP in mir den Schwung der hohen 
| Sterne. 


Doch weilt mein Aug, wenn heitre Luͤfte ſpielen 
Am liebſten auf der bunten Welt im Mayen, 
Ausblumend, duftend und in Farben brennend. 


So, liebſter Freund, das Hoͤchſte ſanft erkennend 


Will ich mich dein und der Magie erfreuen, 
Den Wundergeiſt in ſuͤßen Bildern fuͤhlen. 
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An Denſelben. 


IDEE „„ 


Wer in den Blumen, Waͤldern, Bergesreihen, 
Im klaren Fluß, der ſich mit Baͤumen ſchmuͤcket, 
Nur Endliches, Vergaͤngliches erblicket, 
Der raure tief im hellſten Glanz des Mayen. 


Nur der kann ſich der heil gen Schone freuen, 


Den Blume, ‚ Wald und Strom zur Tief 
entruͤcket, 


Wo unbergänhlich ihn die Bluht entzückt, 
Dem ew' gen Glanz feine Schatten dränen. 


Noch ſchöner deutet nach dem hohen Ziele 

Des Menſchen Blick, erhabene Gebehrde, 

Des Buſens Ahnden, Sehnſucht nach dem 

„Frieden. 

Seit ich dich ſah, vertraut' ich dem Gefuͤhle, 

| Du mußteſt von uns gehn und dieſer Erde. 

Du gingſt: fahr wohl; wir ſind ja nicht 
ö 5 ac 


An Denſelben, 


Wann ſich die Pflanz entfaltet aus dem Keime, 
Sind Fruͤhlingsluͤfte liebliche Genoſſen, 
Kommt goldner Sonnenſchein herabgefloſſen, 
Sie gruͤnt und waͤchſt, empfindet füße Träume. 


Bald regt ſie ſich, in Aengſten, daß fie ue 
Luft, Sonne, Waſſer, die ſie ſchoͤn genoſſen, 
Macht quellend Leben und den Kelch erſchloſſen; 


Nun iſt es Nacht, ſie ſchaut die Geernen⸗ 
raͤume. 


Da fühle fie Liebe, und e Luͤften 
Giebt ſie, von tiefer Jubrunſt angeſogen, 
Den Blumengeiſt und ‚em in füßen Duͤften. 


So wurdeſt du zum ene hingezogen, 
Sanft in Muſt k ſchiedſt du in Freundesarmen, 


Der r Srählng wich, ind Klagen ziemt uns 
Armen. 


An einen jü en Dichter. 


| Is mir verſagt, mein Tagwerk zu vollbringen, 
| Soll mir das Licht des Tages bald ver⸗ 
» ſchwinden, 
Wird mich die Nacht froh und geruͤſtet finden, 
Was ich gewollt wird kuͤnftig dir gelingen. 


Vertrau den kuͤhnen jugendlichen Schwingen, 
Laß nimmer dich von Furcht und Zweifel 
f binden, 
Nein, roͤther muß die Roſe ſich entzuͤnden, 
Ihr duftend Blut durch alle Blaͤtter dringen. 


Du kennſt den gruͤnen Wald, des Himmels Blaͤue, 
Du haſt von ſeliger Muſik getrunken, 
Den ewgen Rauſch dem goldnen Kelch ent⸗ 

nommen, 


Du weißt, was uns der große Wahnſt inn 10 
Das Dunkel iſt auf immer dir verſunken, 
Ein unausloͤſchlich Morgenroth entglommen. 


An Sophia. 


„ 
* 


Schon rs, wie Berge auf zum Himmel ſtelgen, 
Wie ſich der Strom im ewgen Leben reget, 
Der laute Sturm mit ſeinen Fluͤgeln ſchlaͤget, 
Der gruͤne Wald mit ſeinen dunkeln Schweigen. 


Noch ſchauer, wann ſich rothe Flammen zeigen, 
Der Sonnenkranz im Schimmer ſich beweget, 
4 Roth⸗ brennend auf den Mecresfpiegel leget, 
Gluͤhwolken ſich zu ſeinen Fuͤßen beugen. 
Sie ſind geheimnißvolle Hieroglyphen. 
Ein ſtilles Wunder weiß ich noch zu nennen, 
Du kennſt die Sage vom Karfunkelſteine, 


Deß Strahlen auch entfernt vom Sonnenſcheine, 
eagiſch mit eignem innern Feuer brennen, 
Wo ſonſt kein Licht wohnt, in der Erde Tiefen. 


} 
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Erkennen. 


XM NN 


Als im Ruin die Welt ſich wild geboren, 
5 Das Chaos in den Formen iſt zerſprungen, 
Die Zeit ſich in die Ewigkeit gedrungen, 

Die Schöpfung einging zu den offnen Thoren, 


Hat ſich manch ewger Keim im Seyn verlohren, 
Manch alter Strahl der Erde eingeſchwungen, 
| | Begluͤckt, wer von Verwirrung nicht bezwungen, 

Ein lichtes Bild der Ewigkeit erkohren. 


Verworren ſchaffen ſich die Creaturen, 
Ein Schattenheer, ihr Streben finfter, ſuͤndlich, 
Zerſtorung in den ſchaffenden Naturen; 


Heil dem, der durch die Weisheit froh und 
8 kindlich; 
Er wandelt auf den alten ſeelgen Fluren, 
Iſt durch ſelbſteigne Kraft unuͤberwindlich. 


* 
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Wie vieles Leben iſt verhuͤlltes Sterben! 
Wie mancher wird im Sterben erft erwachen! 
Wie wen'ge nur die Gluth zur Flamme fachen! 
Wie Seltne Lebensmut mit Leben erben! 


Sie hinten ſich zu ſeyn, entfliehn dem herben 
Gefuͤhl des Seyns und in verworfnen Sachen 
Soll ihnen Himmels-Glanz entgegen lachen, 
Auf die Verweſung geht ihr eifernd Werben. 


Nur taumelnd, unbewußt ſchreiten ſie weiter, 
Krank, tiefbetruͤbt in buntgemengten Horden, 
Nicht ſter bend, lebend nicht, ohn 1280 und 

Wonnen. 


Schau ich zur Sternen⸗ Nacht ſo frag' ich heiter: 
Ri welch Verdienst iſt dir die Enade 
| worden, ö 
Daß dich die Freud⸗ anlacht aus biefen 
Sonnen? 


“ 
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Poeſie. 
eee, 
Hinblickend zu des Lebens wuͤſten Meeren, 
Verſteh' ich, wie wir alle irren muͤſſen, | 
Wie wir von Wind und Wellen hingeriſſen 
Rund angekämpft fortſchweben in den Leeren. 


Was hilft's mit Schwerd und Schild ſich zu 
* bewehren? 

Was frommt bei Sturm und wilden Negengüffen 

Auch der Magnet und unſer beſtes Wiſſen? 

Wir werden nimmer ſo zum Hafen kehren. 


Doch will ein freundlich Feuer ſich erhellen, 
Das froh erglaͤnzt von hoher Thuͤrme Zinnen, 
Dann weiß das Schiff wie es die Segel richte. 


So ward ich fruͤh gelenkt von deinem Lichte, 
Die Poeſie ließ mich den Weg gewinnen, 
Zur Heimath trugen mich die goldnen Wellen. 


Dir ſang ich als die Jugend dich bekräͤnzte, 
und hoͤrt' entzuͤckt die fruͤhen Leyerklaͤnge, 
Vorboten froher, herrlicher Gefänge, 

Ein Morgenroth, das jung erfriſchend glänzte. 


2 Doch wie das Thal auch bunt von Blumen 
| | glaͤnzte, 
Wie dich anlachten ſcherzende Geſaͤnge, 
Der Fluß dir ſprach, des Waldes füffe 
| Klänge, 
Wie Liebesmuth dein Leben auch befränzte, — 


Ein ernſter Land, von Wolken uͤberzogen, 
Ein hoch Gebirg mit dunkeln Felsgeſtalten, 


Von wo das Aug’ im Schwindel nur erkennet 
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Das weite Land, — dahin warſt du entbrennet, 

Dich ſchmiegend an die finſteren Gewalten, | | 

und unter dir Flur, Wald und Regenbogen, — 
Wenn fortgeflogen 

Der Nebel, waͤhnt mein Aug' ich ſeh' dich 

| „ ferne ae 3 


* 


Im Jugendlicht, wie ungewiſſe Sterne. 
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Bei der Abreiſe einer Freundin. 


Vergaͤnglichkeit ! muß denn in allem Schönen, 
Das uns erfreut, dein Spott uns auch be⸗ 
gruͤßen? 

Kaum hoͤren a der Nachtgall Lied ertoͤnen, 
Kaum ſehen wir die Fruͤhlingsblumen ſprießen, 
So muͤſſen wir uns fihon der Luft entwoͤhnen, 
Ja dieſe kurse Luſt mit Trauer büßen, 

Ein Liebesgeiſt reicht koſend wi die Hand, 


Wir ſchaun ihn an, indem er ſchon entſchwand. 


Es tritt ein lieber Menſch in unſre Kreiſe, 
Und nah und naͤher fuͤhlt man ſich verbunden, 
Die holde Freundſchaft wirkt nach alter Weiſe, 
Es ſpricht das Herz, Vertraun hat ſich gefunden, 
Und wie man ſcherzt und lacht iſt lieblich leiſe 
Ein zartes Band um Geiſt und Herz gewunden, 
Schon unentbehrlich iſt, eh' wir es wiſſen, 
Der Freund, und ſieh! da wird er uns ent⸗ 

riſſen. 


Nun wirkt Erinnerung, Schmerz und will 
uns ſagen, | 
Daß wir wie Kinder nur die Zeit verſpielt, 
Wir ſehn zuruͤck nach den verlohrnen Tagen, 
Wo Frohſinn uns und Ernſt zuſammenhielt; 
Die Trennung, duͤnkt uns, ſey nicht zu ertragen, 
Die Stunde, die ſich nah und naͤher ſtiehlt, 
Man rast ſich: kannten wir uns ſchon km 
Jahren? N 
Jetzt mochten wie mit Wochen, Tagen ſparen. 
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Dann faͤllt die Angſt auf alle unſre Sinne, 
Wie wir ſo leicht das Theuerſte verſchwenden, 
Wir ſammeln nur die kleinlichen Gewinne, 
Und ſtreuen Schaͤtze aus mit vollen Haͤnden; 
Daß nicht ein kleiner Augenblick zerrinne, 
Daß uns Minuten Scherz, Zerſtreuung ſenden, 
Wird gern der hoͤchſte Schatz, das ganze Leben 
So unbedacht und ſchnell dahin gegeben. 


DS nichts n ganz, was int 
genden, 

Erinnrung hält in Armen und bewahrt 8 

Die Kleinod unſrer Seele, laßt uns leſen 
Mit ſuͤßem Schmerz, was ſie uns een 
Oft duͤnkt uns dann, als ſeyen wir geneſen, 
| Vergangenheit wird liebe Gegenwart, b 
Und zärtlich mischt ſich mit ſehnſücht gem Leide 
Im ruͤhrenden Erinnern heitre Freude. 
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So lebt mit uns durch Denkmal, Schrift 
ö 60 und Zeichen ; 
Die alte laͤngſt entſchwundne Herrlichkeit, 
Wir ſehn in Bildern, welche nie erbleichen, 
In Poeſie die alte ſchoͤne Zeit, bi 
Den breiten Strom zu ung herüber reichen, 
Ton, Blume, Glanz, und trotz des Todes Neid 
Lebt alles Große in der Welt Geſchichten, 
Schmilzt jedes Herz den ewigen Gedichten. 


So ſchenkt der Freund dem Freunde, wenn 
er ſcheidet, 

Des Haupthaars Locke oder Blumenſterne, 
Die Roſe laͤchelt welk noch, wie er leidet 
Kann ſie ihn troͤſten in der weiten Ferne, 
Und wie er ſich am Angedenken weidet 
Verliert er auch das kleinſte Blatt nicht gerne, 
Nennt es die Vorzeit doch mit ſtillem Schimmer: 
Was wir im Herzen halten welkt uns nimmer. 
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Dein Angedenken wird uns nie verſchwinden, 
Vergönne dieſem Blatt, am fernen Ort, 
Durch ſeinen Laut dich uns noch zu verbinden, 
Willſt du uns einſt vergeſſen, mag dies Wort 
Dein ſinnend Aug nicht ungern wieder finden, 
Doch lieber fuͤhre dich recht bald von bort 
Ein freundlich Schickſal unſerm Wunſch zuruͤcke: 
Begluͤckt ſei ſtets, und unſer denk im Gluͤcke. 
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I getreue Eckart. 


Romanze. 


— — — 


| ker: 
Der edle Herzog groß 
Von dem Burgunder Lande 
Litt manchen Feindes ſtoß 
Wohl auf dem ebnen Sande. * 


Er ſprach: mich ſchlaͤgt der Feind, 
Mein Muth iſt mir entwichen, 
Die Freunde ſind erblichen, 
Die Knecht' geflohen ſeynd! 


Ich kann mich nicht mehr regen, 
Nicht Waffen fuͤhren kann: 
Wo bleibt der edle Degen, 


Eckart der treue Mann? 
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Er war mir ſonſt zur Seite 
In jedem harten Strauß, 
Doch leider blieb er heute 
Daheim bei ſich zu Haus. 


Es mehren ſich die Haufen, 
Ich muß gefangen ſein, 

Mag nicht wie Knecht entlaufen, 
Drum will ich ſterben fein! — 
So klagt der von Burgund, 
Will ſein Schwerdt in ſich ſtechen: 
Da kommt zur ſelben Stund 
Eckart, den Feind zu brechen. 


Geharniſcht reife der Degen 
Keck im den Feind hinein, f 
Ihm folgt die Schaar verwegen 
Und auch der Sohne ſein. 
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esd erkennt die ace, 
und ruft: Gott ſei gelobt! 
Die Feinde mußten weichen 


Die wuͤthend erſt getobt. 


Da ſchlug mit treuem Muthe 
Eckart ins Volk hinein, 
Doch ſchwamm im rothen Blute 
Sein zartes Soͤhnelein. 


Als nun der Feind bezwungen, 
Da ſprach der Herzog lautt h 
Es iſt dir wohl gelungen, | 
Doch fo, daß es mir graut; 


Du haſt viel Mann geworben, 
Zu retten Reich und Leben 
Dein Soͤhnlein liegt erſtorben, 
Raums dir nicht wieder geben. — 


Der Eckart weinet fafl, 
Buͤckt ſich der ſtarke Held, 
Und nimmt die theure Laſt, 
Den Sohn in Armen bil 


Wie ſtarbſt du, Heinz, ſo frühe, 
Und warſt noch kaum ein Mann? 
Mich reut nicht meine Mühe, 16 
Ich feh’ dich gerne an, 


Weil wir dich, Fürſt, erlösen, 
Aus deiner Feinde Hohn, | 
Und drum will ich mich troͤſten, 
Ich ſchenke dir den Sohn. 


Da ward dem Burgund truͤbe 
Vor feiner Augen Licht 
Weil dieſe große Liebe 

Sein edles Herze bricht. 


Er weint die hellen Fähren 
Und faͤllt ihm an die Bruſt: 
Dich, Held, muß ich verehren, 
Spricht er in Leid und Luſt, 


So treu biſt du geblieben 
Da alles von mir wich, 
So will ich nun auch lieben 
Wie meinen Bruder dich, 


Und ſollſt in ganz Burgunde 
So gelten wie der Herr, 
Wenn ich mehr lohnen kunnte, 
Ich gaͤbe gern noch mehr. 


Als dies das Land erfahren, 
So freut ſich jedermann, 
Man nennt den Held ſeit Jahren 
Eckart den treuen Mann. 
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Es ſchwang ſich auf ſein Pferd, 
Eckart, der edle Held, 
Und ſorach: in aller Welt 
Iſt mir nun nichts mehr werth. 


Die Soͤhn' hab' ich verloren, 
So find' ich nirgend Troſt, 
Der Fuͤrſt iſt mir erboſt, 

Hat meinen Tod geſchworen. 


Da reitet er zu Wald 
Und klagt aus vollem Herzen 
Die uͤbergroßen Schmerzen, 
Daß weit die Stimme ſchallt: 


Die Menſchen ſind mir todt, 
Ich muß mir Freunde ſuchen 
In Eichen, wilden Buchen, 
Ihn'n klagen meine Noth. 


U 


Kein Kind, das mich ergoͤtzt, | 
Erwuͤrgt vom ſchlimmen Leuen 
Blieb keiner von den dreien, 

Der Liebſte ſtarb zuletzt. 


Wie Eckart alſo klagte 
Verlor er Sinn und Muth, 
Er reit't in Zorneswuth 
Als ſchon der Morgen tagte. 


Das Roß das treu geblieben 
Stürzt hin im wilden Lauf, 
Er achtet nicht darauf 
Und will nun nichts mehr lieben. 


Er thut die Ruͤſtung abe, 
Wirft ſich zu Boden hin, 
Auf Sterben ſteht ſein Sinn, 
Sein Wunſch nur nach dem Grabe. 
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Der Herzog ſank darnieder 
Im wilden dunklen Hain, 
Da nahm Held Eckart bieder 
Ihn auf die Schultern ſein. 


Er ſprach: gar viel Beſchwerden 
Mach' ich dir, guter Mann; 
Der ſagte 1 auf der Erden 
Muß man gar viel beſtahn. 


Doch ſollſt du, ſprach Burgund, 
Dich freun, bei meinem Worte, 
| Komm ich nur erſt geſund 
Zu Haus und ſichern Orte. 
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Der Held fuͤhlt Thraͤnen heiß 
Auf ſeinen alten Wangen, 
Er ſprach: auf keine Weif 
Trag' ich nach Lohn Verlangen. 


Es mehren ſich die Plagen, 
Sprach der Burgund in Noth; 
Wohin willſt du mich tragen? 
Du biſt wohl gar der Tod? — 


Tod bin ich nicht genannt, 
Sprach Eckart noch im Weinen, 
Du ſtehſt in Gottes Hand, 
Sein Licht mag dich beſcheinen. 


Ach, wohl iſt mir bewußt, 
Sprach jener drauf in Reue, 
Daß ſuͤndvoll meine Bruſt, 


Drum zittr' ich, daß er draͤue. 


Ich hab' dem treuſten Freundt 
Die Kinder umgebracht, 
Drum ſteht er mir zum Feinde 
In dieſer finſtern Nacht. 


Er war mir recht ergeben, 
Als wie der treuſte Knecht, 
Und war im ganzen Leben 
Mir niemals ungerecht. 


Die Kindlein ließ ich toͤdten, 
Das kann er nie verzeihn, 
Ich fuͤrcht, in dieſen Noͤthen 
Treff' ich ihn hier im Hain: 


Das ſagt mir mein Gewiſſen 
Mein Herze innerlich, 
Die Kind hab ich zerriſſen, 
Dafuͤr zerreißt er mich. 
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Der Eckart ſprach: empfinden 
Muß ich ſo ſchwere Laſt, 
Weil du nicht rein von Suͤnden 
Und ſchwer gefrevelt haſt, 


Daß du den Mann wirſt ſchauen 
Iſt auch gewißlich wahr, 
Doch magſt du mir vertrauen 


So kruͤmmt er dir kein Haar. 


0 


Da fand der ether von der Erden 


und trat herfür aus heile eicht, 


Er zeigt mit traurigen Gebehrden 
Sein hochbekuͤmmert Angeſicht. | 


Da fehlt dem Burgund Kraft und Muth 
Den Blick des Mannes auszuhalten, 
Den Adern ſein entweicht das Blut, 
In Ohnmacht iſt er feſtgehalten. 


Es ſtuͤrzen ihm die matten Glieder 
Von neuem auf dem Boden nieder. 
Allmaͤcht'ger Gott: ſo ſchreit er laut, 
Du biſt es, den men Auge ſchaut? 
| Wohin ſoll ich vor dir entfliehn? | 
Mußt du mich aus dem Walde ziehn? 
Dem ich die Kinder hab' erſchlagen, 
Der muß mich in den Armen tragen? 


So klagt Burgund und weint im Sprechen, 
Und fühle das Herz im Yufen brechen, 
Er ſinkt dem Eckart an die Bruſt, 
Iſt fich fein ſelber nicht bewußt. — | 
Der Eckart leiſe zu ihm ſpricht: 
Der Schmach gedenk ich fuͤrder nicht, 
| Damit die Welt es ſehe frei, 
Der Eckart war dir ſtets getreu. 
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Kommt es nicht wie Traͤumen 
Aus den gruͤnen Raͤumen | 
Zu uns wallend nieder, 

Wie Verſtorbner Lieder? 


Spricht Eckart zu den jungen Herrn, 
Vernimmt den Zauberklang von fern. 
Wie ſich die Toͤn' heruͤberſchwungen 
Erwachet in den frommen Jungen 
Ein ſeltſam boͤſer Geiſt, 

Der ſie nach unbekannter Ferne reißt. 


Wir wollen in die Berge, in die Felder, 
Uns rufen die Quellen, es locken die Waͤlder, 
Gar heimliche Stimmen entgegen ſingen, 

In's irdiſche Paradies uns zu bringen! 
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Der Spielmann kommt in fremder Tracht 
Den Soͤhnen Burgunds ins Geſicht, 
Und hoͤher ſchwillt der Toͤne Macht, 
Und heller glaͤnzt der Sonne Licht, 
Die Blumen ſcheinen trunken, 
Ein Abendroth nieder geſunken, 
Und zwichen Korn und Graͤſern ſchweifen 
Sanft irrend blau und goldne Streifen. | 


Wie ein Schatten ift hinweg gehoben 
Was ſonſt den Sinn zur Erden zieht, 
Geſtillt iſt alles ird'ſche Toben, 

Die Welt zu einer Blum erbluͤht, 

Die Felſen ſchwanken lichterloh, 

Die Triften jauchzen und ſind froh, 

Es wirrt und irrt alles in die Klaͤnge hinein 
Und will in der Freude heimiſch ſein, 

Des Menſchen Seele reißen die Funken, 

Sie iſt im holden Wahnſinn ganz verſunken. 
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Es wurde Eckart rege 
Und wundert ſich dabei, 
Er hoͤrt der Toͤne Schlaͤge 
Und fragt ſich, was es ſei. 


Ihm duͤnkt die Welt erneuet, 
In andern Farben bluͤhn, 
Er weiß nicht, was ihn freuet, 
Fuͤhlt ſich in Wonne gluͤhn. 


Ha! bringen nicht die Toͤne, 
So fragt er ſich entzuͤckt, 
Mir Weib und liebe Sohne, 
Und was mich ſonſt begluͤckt? 8 


Doch faßt ein heimlich Grauen 
Den Helden plotzlich an, 
Er darf nur um ſich ſchauen 
Und fuͤhlt ſich bald ein Mann, 6 


Da ſieht er ſchon das n 
Der ihm vertrauten Kind, 
Die ſich der Hoͤlle bieten 
Und unbezwinglich ſind. 


Sie werden fortgezogen 
Und kennen ihn nicht mehr, 
Sie toben wie die Wogen 
Im wildempoͤrten Meer. 


Was ſoll er da beginnen? 
Ihn ruft ſein Wort und Pflicht, 
Ihm wanken ſelbſt die Sinnen, 
Er kennt ſich ſelber nicht. 


Da koͤmmt die Todesſtunde 
Von ſeinem Freund zuruͤck, 
Er hoͤret den Burgunde 
Und ſieht den letzten Blick. 


So ſchirmt er fein Gemuͤthe 
Und ſteht gewappnet da, 
Indem koͤmmt im Gewuͤthe 
Oer Spielmann ſelbſt ihm nah. 


Cr will den Degen ſchwingen 
Und ſchlagen jenes Haupt: 
Er hort die Pfeife klingen, 
Die Kraft iſt ihm geraubt. 


Es ſtuͤrzen aus den Bergen 
Geſtalten wunderlich, 
Ein wuͤſtes Heer von Zwergen, 
Sie nahen grauerlich. 


Die Sohne ſind gefangen 
Und toben in dem Schwarm, 
Umſonſt iſt ſein Verlangen, 
Gelaͤhmt fein tapfrer Arm. 
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Es ſtuͤrmt der Zug an Veſten, 
An Schlöffern: wild vorbei, 
Sie ziehn von Oſt nach Weſten 
Mit jauchzendem Geſchrei. 


Eckart iſt unter ihnen 
Es reißt die Macht ihn hin, 
Er muß der Hoͤlle dienen, 
Bezwungen iſt ſein Sinn. 


Da nahen ſie dem Berge, "7 
Aus dem Muſik erſchallt, 
Und alſobald die Zwerge 
Stillſtehn und machen Halt. 


Der Fels ſpringt von einander, 
Ein buff Gewimmel drein, 
| Man ſieht Geſtalten wandern 
Im wunderlichen Schein. 


Da faßt er feinen Degen 
und ſpricht: ich bleibe treu! 
Und haut mit Kraft verwegen 
In alle Schaaren frei. | 


Die Kinder find errungen, 
Sie fliehen durch das Thal, 
Der Feind noch unbezwungen 
Mehrt ſich zu Eckarts Quaal. 


Die Zwerge ſinken nieder, 
Sie faſſen neuen Muth, 
Es kommen andre wieder, 
Und jeder kaͤmpft mit Wuth. 


Da ſieht der Held ſchon ferne 
Die Kind in Sicherheit, | 
Sprach: nun verlier ich gerne 
Mein Leben hier im Streit. 


Sein tapfres Schwerdt thut blinken 
Im hellen Sonnenſtrahl, 
Die Zwerge niederſinken 


Zu Haufen dort im Thal. 


Die Kinder ſind entſchwunden 
Im allerferuſten Feld, 
Da fuͤhlt er ſeine Wunden, 
Da ſtirbt der tapfre Held. 


So fand er ſeine Stunde 
Wild kaͤmpfend wie der Leu, 
Und blieb noch dem Burgunde 


Im Tode ſelber treu. 


Als nun der Held erſchlagen 
Regiert der aͤltſte Sohn, 
Dankbar hoͤrt man ihn ſagen: 


Eckart hat meinen Thron 


f 
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Erkaͤmpft mit vielen Wunden 
Und ſeinem beſten Blut, 

Und alle Lebensſtunden 

Ver dank ich ſeinem Muth. 


Bald hoͤrt man Wunderſagen 
Im ganzen Land umgehn, 
Daß, wer es wolle wagen 
Der Venus Berg zu ſehn, 


Der werde dorten ſchauen 
Des treuen Eckart Geiſt, 
Der jeden mit Vertrauen 
Zuruͤck vom Felſen weiſt. 


Wo er nach ſeinem Sterben 
Noch Schutz und Wache haͤlt. 
Es preiſen alle Erben 
Eckart den treuen Held. 


Mondſch einlied. 


— 


Traͤuft vom Himmel der kuͤhle Thau, 
Thun die Blumen die Kelche zu, 
Spaͤtroth ſieht ſcheidend nach der Au, 
Fluͤſtern die Pappeln, ſinkt nieder die naͤcht'ge 
Ruh. 


Kommen und gehn die Schatten, 
Wolken bleiben noch ſpaͤt auf 
Und ziehn mit ſchwerem, unbeholfnem Lauf 
Ueber die erfriſchten Matten. 


Kommen die Sterne und ſchwinden wieder, 
Blicken winkend und fluͤchtig nieder, 
Wohnt im Wald die Dunkelheit, 
Dehnt ſich Finſter weit und breit. 
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Hinter'm Waſſer wie flimmende Flammen, 
Berggipfel oben mit Gold beſchienen, 
Neigen rauſchend und ernſt die gruͤnen 


Gebuͤſche die blinkenden Haͤupter zuſammen. 
| x 


Welle, rollſt du herauf den Schein, 
Des Mondes rund freundlich Angeſicht? 
Er merkt's und freudig bewegt ſich der Hain, 
Streckt die Zweig' entgegen dem Zauberlicht. 


Fangen die Geiſter auf den Fluthen zu ſpringen, 
Thun ſich die Nachtblumen auf mit Klingen, 
Wacht die Nachtigall im dickſten Baum, 
Verkuͤndet dichteriſch ihren Traum, 

Wie helle, blendende Strahlen die Toͤne nie⸗ 
derfließen 
Am Bergeshang den Wiederhall zu gruͤſſen. 
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Flimmern die Wellen, 
Funkeln die wandernden Quellen, 
Streifen durch's Geſtraͤuch | x 
Die Feuerwuͤrmchen bleich. — 

f 


Wie die Wolken wandelt mein Sehnen, 
Mein Gedanke, bald dunkel, bald bel, 
Huͤpfen Wuͤnſche um mich wie der Quell, 


Kenne nicht die brennenden Thraͤnen. 


Biſt du nah, biſt du weit, 
Gluͤck das nur fuͤr mich erblühte? 
Ach! daß es die Haͤnde biete 
In des Mondes Einſamkeit. 


Koͤmmt's aus dem Walde? ſchleicht's vom 
Thal? 
Steigt es den Berg vielleicht hernieder? 
Kommen alte Schmerzen wieder? 
Aus Wolken ab die entfloh'ne Quaal? 


Und Zukunft wird Vergangenheit! 
Bleibt der Strom nie ruhig ſtehn: 

Ach! iſt dein Gluͤck auch noch ſo weit 
Magſt du entgegen gehn; | 
Auch Liebesgluͤck wird einft Vergangenheit. 


Wolken ſchwinden, 
Den Morgen finden 
Die Blumen wieder; 
Doch iſt die Jugend einſt entſchwunden, 
Ach! der Fruͤhlingsliebe Stunden, 
Steigen keiner Sehnſucht nieder. 
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Wald, Garten und Berg. 


Ne 


Der Wald.“ 


Der friſche Morgenwind 
Durch unſre Zweige geht, 5 
Ruͤhrt jedes Blatt geſchwind, | 
Wenn er fo wohlgemuth durch alle Aeſte weht. 
| Ruͤhr' dich, o Menſchenkind, 
Was ſoll die Bangigkeit? . 
Wirf ab dein kleines Leid, 
Komm, komm in unſern Schatten gruͤn, 
Wirf alle Sorgen hin, 
Erſchließ dein Herz der Freudigkeit. 


Wir ruͤhren mit Zweigen 
In den Himmel hinein, 
Und ſpuͤren ſo eigen 
Den glaͤnzenden Schein: 


Mit Fingern, mit Zweigen, mit Aeſten, 
Durchrauſcht von ſpielenden Weſten, 
Durchſungen von Voͤgelein, 

Freun wir uns friſch bis in die Wurzeln hinein. 
Wir rauſchen, wir fluͤſtern, wir wogen, 
Geſchirmt vom blauen Himmelsbogen, 

Von freundlichen Luͤften durchtogen 
Fruͤhlingsglanz! | 

Fruͤhlingsglanz | 

Sey gegrüßt, ſey gegruͤßt von Abend zu Morgen, 
Von Morgen zu Abend: | 

Komm, Menſch, ſei frei von Sorgen 5 

In unſerm Schatten, der bruͤderlich labend. — 


Jeder ſein eigen, 
Birken, Tannen, Eichen, 
Stehn wir durchſammen verwirrt, 
Doch keiner den andern irrt; 
Der ſtreckt die Zweig' in die Weite, 


Ruͤhrt ſchirmend das Gras mit der Hand, 
Der ſteht zum Himmel gewandt, 

Fuͤhrt jeder ein Rauſchen, ſein eigen, 

Und ſchuͤttelt ſich friſch in den Zweigen; 
Doch fließt der mannigfalt'ge Klang 

In Einen bruͤderlichen Chorgeſang. a 

So auch die Menſchen mitſammen 

Die verſchieden von Einem nur ſtammen, 
Jeder ruͤhrt ſich in ſeinen Zweigen, 

Doch alle ſtreben zum Licht zu ſteigen, 
Wenn ſich auch viele gegen die Erde neigen, 
Sie alle Bruͤder ſein, 
Verſchiedenheit iſt nur Schein, 
Sie rauſchen verworren durch einander hinein, 
Wird dem Klugen ein einziger Chorgefang fein. 


U 


Roſen. 


Biſt du kommen, um zu lieben, 
So nimm unſre Bluͤhte wahr, 
Wir ſind roͤthend ſtehn geblieben, 
Prangen in dem Fruͤhlingsjahr. 


Als ein Zeichen find die Buͤſche 
Mit den Roſen uͤberſtreut, 
Daß die Liebe ſich erfriſche, 
Ewig jung ſich ſtets erneut. 
Wir ſind Lippen, rothe Kuͤſſe, 
Rother Wangen ſanfte Gluth, 
Wir bedeuten Liebesmuth, 
Wir bezeichnen, wie fo ſüſſe 
Herz und Herz zuſammenneigt, 
Liebesgunſt aus Lippen ſteigt. 


Kuͤſſe find verſchoͤnte Roſen 
Der Geliebten Bluͤthezeit, 
Und 105 ſuͤßes ſuͤßes Koſen 
Iſt der Wuͤnſche ſchoͤn Geleit, 
Wie die Roſe Kuß bedeut't, 
So bedeut't der edle Kuß | 
| Selbſt der Liebe herrlichſten Genuß. 


Liebe iſt es, die die Röthe 
Allewege angefacht, 
Liebend kommt die Morgenroͤthe 
Roth ſteigt nieder jede Nacht: 
Roſen find verſchaͤmte Roͤthe, 
Sind die Ahndung, ſind der Kuß: 
In Granaten flammt die Rothe 
Brennt in Purpurs voller Pracht, 


Deuten uns den innigſten Genuß. 


Lilien. 

Wende dich zu unſern weißen Sternen, 
Mondſchein ſind ſie in der Sonne, 
Ahndung unbekannter Wonne, 

Freud' und Leid, doch in der Ferne, 


Nur Erinn'rung, man hegt ſie gerne. 


Unſer Lieben, unſer Dichten, 
kiebe, dichte Daͤmmrung nur, | 
Ernſt und freundlich zeigen wir die Spur, 
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Blumenandacht, 
Stille Nacht, f 
Wenge Herzen, die ſich zu uns richten. 


Blumenandacht, 
Heitre Nacht, 
Unſchuld und Pracht; 
Wir ſtehn ſo hoch als ſtille Warten, 
Auf denen Sinn und Geiſt wohl ruht: 
Geht er voruͤber Roſengluth, 
Iſt ohne Wunſch und Glanz der fromme Muth, 
Dann mag die ſtille Sehnſucht ſeiner warten. 


Die Gebuͤſche. 
Komm! Komm! 
Das Blaͤttergeraͤuſch, 
Es lockt dich, 
t unſer Glanz, 
uUnſer friſches Gruͤn; 
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Wir lieben dich, 2775 
Trag' uns dein Herz entgegen, 
Was verſchmaͤhſt du uns? 
Alles kann nicht Wald ſein, 
Alles kann nicht Blume ſein, 
Muß auch Kinder geben. 


Der Wald. 


Wandl' im Gruͤnen, 
Willſt du die Blumen verſtehn, 
Mußt du erſt den Wald durchgehn. 
Iſt dir erſchienen 
Der Sinn des Gruͤnen 
Dann magſt du die Blumen verſtehn. 


Gruͤn iſt das erſte Geheimniß, 
In das die Natur dich weiht, 
Gruͤn ſchmuͤckt rings die Welt, 


m 


Ein lebendiger Odem, 

Ein lieblich Element, 

Das alles froh umgießt. 

Gruͤne bedeutet Lebensmuth, 

Den Muth der frohen Unſchuld, 
Den Muth zur Pocfie, 

Grün find alle Blumenknospen 
Und die Blaͤtter um die Blumen, 
Dann entſpringt der Farbenglanz 


Aus dem muͤtterlichen Gruͤn. 


Die Tulipanen.“ 


Wer mag von Farben ſprechen, 
Wann wir zugegen ſind? 


Keine andere Blum' gewinnt, 


Beginnen wir zu ſprechen. 
Was fol Blumenandacht, 
Was der Kuß bedeuten? 
Wir prangen in der kuͤhnſten Pracht, 
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Kein andrer wag's mit uns zu ſtreiten, 
Wir glaͤnzen daher in vollſter Macht, 
Brauchen nichts anders zu bedeuten 


Als daß in uns der Schein von tauſend bren⸗ 
nenden Farben lacht. 


Stehn wir in Beeten zuſammen, 

Und geht der Wind durch uns Blumen hin, 
So wanken und zucken unzaͤhlige Flammen 
Und blenden, verwirren den froͤhlichen Sinn. 
Kuͤhn die Blaͤtter ſich formiren, 

Gold und Roth und Blau ſie zieren, 
Glanz⸗Pokal, aus deſſen Blinken 

Sonne, Licht und Bienen trinken. 

Noch im Verbluͤhen mit Farben wir prangen, 
Daß in voller Majeſtaͤt 

Die Tulpe mit ausgeſpreiteten Fluͤgeln ſteht: 


Wozu die Sehnſucht, wozu Verlangen? 


* Veilchen. 
In der Stille 
Von Blaͤttern, den gruͤnen, 
In ferner Huͤlle 
Wir Blumen dienen. 
Wagen's nicht uns aufrecht zu ſtellen, 
Fuͤrchten die Sonnenblicke, die hellen. 
/ Gras unſre Geſchwiſter, 
Ueber uns Buſchgefluͤſter: 
Im einſamen Thal 


Gedeihn wir zumahl. 


Vergißmeinnicht. 
Wir Bluͤmlein 
Am Bach, | 
Mit blauem Schein 
Muͤſſen gar kleine fein, 
Locken die Augen doch nad), 
Wir ſehen 


10 
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Uns helle 
In der Welle 
An Seen; 
Unſchuldige Kindlein 
Mit ſuͤßem blauen Schein; 
Moͤchten wir groͤßer ſein! 


Feldblumen. 

Du gehſt voruͤber, | 
O Lieber! 
Und ſiehſt nicht, 
Fuͤhlſt nicht, 
Wie ſchoͤn das gruͤne Gras, 
Wie erfriſchend und kuͤhl und naß, 
Und dazwiſchen die goldnen Sterne; 
Mußt du denn ſtets nach der Ferne? 


Vogelgeſang. 
Wir luſtigen Buͤrger in gruͤner Stadt 
Rauſchen und ſchwaͤrmen, 


a 
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Singen und laͤrmen 

Vom Morgen zum Abend, und 17555 ſind wir 
ſatt. 

Die Baͤume mit Schatten 

Zur Wohnung beſtellt, 

Zur Nahrung die Matten, 

Die freie, weite Welt,  " 

Wie uns das gefaͤllt! 

Gefaͤllt! 
O herrliche Welt! 


Das Himmelblau. 

Sie alle umſchließ' ich mit Armen linde, 
Sie alle traͤnk ich an meinen Bruͤſten 
Mit Luͤſten, | 
Ich ſende die kuͤhlenden | Winde, 

Ich ſchaue tief auf fie hinunter, 


Sie alle ſchauen hoch zu mir daher, 
Alle macht mein klarer Anblick munter, 
Die herrliche Blaͤue im unergruͤndlichen Meer. 


2 * 
* 
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Wolken kommen, Wolken ziehn, 

Wolken fliehn, 

Treiben in meinem Gebiete hin und her; 

Sind dem groͤßeren Blick des Waldes Blätter, 

Der Blumen Putz uͤberfliegt der Glanz | 

Des Abend- und des Morgenroth's herauf— 
geßogen, 

Der kuͤhn geſpannte Regenbogen, 

Im goldnen Abendmeer die tauſend Flammen 

wogen, 

Im furchtbaren Wetter, 

Der Wolken Tanz, 

Der Blitze zuͤckender Glanz. — 


Die Blumen. 
Der Abend ſinkt hernieder, 
Die Nachtviolen wachen auf, 
Und gießen in die Lüfte 
Die ſuͤßen Duͤfte. 


Wir ſingen leiſe Lieder, 


Die Nachtviolen wachen auf, 
Und ſtroͤmen ſuͤße Duͤfte 
Durch die Luͤfte. 


Die Quellen. 
Wandle, wandle frohen Muthes, 
Zu dem Gipfel ſteigt die Quelle, 
Sinkt hinab und bleibet helle, 
Traͤnkt mit jeder kleinen Welle 
Br und Thal, die froh des Gutes. 


Geiſter aus dem innern Kerne 
Tiefer Erdenſchluͤfte, heben 
Wir uns kraͤftiglich und weben 
Irdiſch in dem klaren Leben, 
Ziehn uns an die goldnen Sterne. 


Alles, alles iſt verbunden, 
Ein Herz nur das alles reget 
In den fernſten Pulſen ſchlaͤget, 
Jede Kreatur beweget, 

Kuͤhn beherrſchend alle Stunden. 
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Bergſtrom. 


Stuͤrz, ſtuͤrz hinab, 
Woge hinab mit Eile zum Thal; 
Findeſt die ruhigen Quellen zumahl 
Und nimmſt ſie reißend mit in das Grab. 
' * 
Keine Ruh, keine Ruh nicht einen Augenblick, 
Unaufhaltſam reißen die Wogen, 
Reißen die Zeiten Unglück und Gluͤck, 
Werden große Thaten fortgezogen, 


Sieht Vergangenheit nie zuruͤck. 


Nirgend Stilleſtand, nirgend Stilleſtand, 
Alles durch einander ſich ſchwingt, 
Die Kraft mit fremden Kraͤften ringt, 
Eins in das andre feindlich dringt, 
Strebt zu durchbrechen das feſſelnde Band! 
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Der Sturm. 

Mein belebender Othem geht durch die Natur, 
Beſuche die gruͤnen Waͤlder, die Gebuͤſche, 
Die hohen Berge, die niedre Flur, 

Mit mir geht Kraft und Lebensfriſche. 


Mit Wolken iſt in Luͤften mein Spielen, 
Auf Erden find' ich Gras und Laub, 
Doch oft, wenn mir die Bluͤhten gefielen 
Sind ſie auch meines Zornes Raub. 


Doch bring' ich den Regen zur Nahrung der 
1 Wieſen, Ä | | 

Ich jage die Nebel in's Saatfeld hinein, 
Ich laſſe die Stroͤme durch Walddunkel fließen, 
Muß Wechſel und Kampf allgegenwaͤrtig ſeyn. 


Die Berggeiſter. 
Wir ſind dir, Sterblicher, verwandt, 
Und innerlich von dir gekannt, 
Von deinem Geiſte dir genannt, 
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Dein Herz dich hoch entgegen treibt, 
Zuruͤck mit ird'ſcher Kraft dich haͤlt 
Dein todter Sinn, die Luſt zur Welt, 
Und in der Furcht die Seele bleibt. 


Wirf kuͤhn dich in den Strom der Luſt, 
Laß Raum der uͤberird'ſchen Bruſt, 
Du findeſt Freuden, die du nie gewußt. 


Natur giebt ſich mit Geiſtern dir zu eigen, 
Wird dienen deinem Menſchenſinn, 
Ziehſt du ſie maͤchtig zu dir hin | 
Und willſt die Kraft von deinem Geiſte zeigen. 


X UN 


Konnten Thraͤnen dich verſoͤhnen, 
Mochte Reue dich vermoͤgen: 
Daß ſie zu mir niederzoͤgen 

Alles Gluͤck, die vor'gen Gaben, 
Nimmer wollt' ich fie verhoͤhnen. 


Aber nie wird Kuͤhlung laben 
Den, der feine Baͤume faͤllt; 
Ihm erſtirbt das gruͤne Zelt: 

Wer ſein Haus ſich ſelbſt verwuͤſt it, 
Nie kann der ſich wohl gehaben, 


Trin; ds 


Erwacht ihr Melodieen 
Und tanzt auf den Saiten dahin! 
Ha! meine Augen gluͤhen, | 
Alle Sorgen erdwaͤrts fliehen, | 
Himmelwaͤrts entflattert der jauchzende Sinn. 
In goldenen Pokalen i 
Verbirget die Freude ſich gern, 
Es funkeln in den Schaalen 511 
Ha! des Weines liebe Strahlen, 
Es regt ſich die Welle ein ſchimmernder Stern. 


In tiefen Bergeskluͤften, 
Wo Gold und der Edelſtein keimt, a 
In Meeres fernen Schluͤften, 
In Adlers hohen Luͤften, 
Nirgend Wein wie auf gluͤcklicher Erde ſchaͤumt. 


Gern mancher ſucht' in Schluͤnden 
Wo ſelber dem Bergmann graut, 
In felſigen Gewinden, 

Koͤnnt er die Wonne finden, 
Die fo freundlich uns aus dem Becher beſchaut. — 


Als das Gluͤck von der. Erde ſich wandte, 
Das Geſchick alle Götter verbannte, 
Da fanden die Felſen fo kahl, 
Es verſtummten der Liebenden Lieder, 
Sah der Mond auf Betrübte hernieder, 
Vergingen die Blumen im Thal. 


Sorg' und Angſt und Gram ohne Ende, * 
Nur zur Arbeit bewegten ſich Haͤnde, 
Truͤb' und thraͤnend der feurige Blick, 
Sehnſucht ſelber war nun entſchwunden, 
Keiner dachte der vorigen Stunden, 
Keiner wuͤnſchte fie heimlich zuruͤck. - 


n 


Alle Goͤtter ohn: Erbarmen 5 
Sahn hinunter auf die Armen, 
Ihr Verderben ihr Entſchluß. 

O! wer waͤre Menſch verblieben, 
Ohne Götter, ohne Lieben, 
Ohne Sehnſucht, ohne Kuß? — — 


Bacchus ſieht, ein junger Gott, 
Laͤchelnder Wang', mit Blicken munter 
Zur verlaßnen Erd' hinunter, 
Ihn bewegt der Menſchheit Noth. 


Und es ſpricht die Silberſtimme; 
Meine Freunde ſind zu wild, 
Ihrem eigenſinn'gen Grimme 
Unterliegt das Menſchenbild. 


Duͤrfen ſie die Welt verhoͤhnen 
Weil kein Tod uns Goͤttern draͤut? 
Sollen denn nur Angſt und Stoͤhnen 
Leben ſein, und bittres Leid? — 
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Bacchus laͤßt die Rebe ſprießen, 
Saft durch ihre Blätter, fließen, 
Laͤßt fie weiche Luͤfte fächeln, 
Sonnet ſie mit ſeinem Laͤcheln. 


Um die Ulme hingeſchlungen 
Steht die neue Pflanz' im Licht, 
Herrlich iſt es ihm gelungen, 
Denn die Goͤtter merken s nicht. 


Laͤßt die Bluͤthen roͤthlich ſchwellen 
und die Beeren ſaftig quellen, 
Fuͤrchtend die Goͤtter und das Geſchick 
Kommt er in Trauben verkleidet zur Welt zuruͤck. 


Nun kommen die Menſchlein hergegangen 
Und koſten mit ſuͤßem Verlangen 
Die neue Frucht, den gluͤhenden Moſt, 
und finden den Gott, den himmliſchen Troſt. 


1 


e SSRL. 

In der Kelter springt der muthwilige Got 

terknabe 6 

Der Menſchen allerliebſte Haabe, N. 8 
Sie trinken den Wein, ſie koſten das Gluͤck, 


Es ſchleicht ſich die goldene Zeit zuruͤck. 


Der ſchoͤne Rausch erheitert ihr Geſicht, 
Sie genießen froh das neue Sonnenlicht, 
Sie ſpuͤren ſelber Goͤtter- und Zauberkraft, 


Die ihnen die neue Gabe ſchafft. 


Die Blicke feurig angeglommen 
Zdingen fie die Venus zurück zu kommen, 
Die Gottinn iſt da und darf nicht fliehn, 


Weil ſie ſie maͤchtig ruͤckwaͤrts ziehn. 
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Da ſchauen die Goͤtter herab mit ſtaunendem 
N Blick, 
Es kommt beſchaͤmt die ganze Schaar zuruͤck: 
Wir wollen wieder bei euch wohnen, 
Ihr Menſchen bauet unſre Thronen. 


Was brauchen wir euch und euer Geſchick? 
So toͤnt von der Erde die Antwort zuruͤck, 
Wir koͤnnen euch ohne Gram entbehren, 


Wenn Wein und Liebe bei uns gewaͤhren. 
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Verlohrene Jugend. | 


Wohlauf und geh in den vielgruͤnen Wald, 
Da ſteht der rothe friſche Morgen, 
Entlade dich der bangen Sorgen, 
Und ſing' ein Lied, das froͤhlich durch die Zweige 
ſchallt! 
Es blitzt und funkelt Sonnenſchein 
Wohl in das gruͤne Gebuͤſch hinein, 
Und munter zwitſchern die Voͤgelein. — 


Ach nein! ich geh nimmer zum vielgruͤnen Wald, 
Das Lied der ſuͤßen Nachtigall ſchallt, 
Und Thraͤnen, 
Und Sehnen 
Bewegt mir die bange, die ſrebende Bruſt, 
Im Walde, im Walde wohnt mir keine Luſt, 
Denn Sonnenſchein, 
Und huͤpfende Voͤgelein, 
Sind mir Marter und Pein! 


Einft fand ich den Fruͤhling im gruͤnenden Thal, 
Da bluͤhten und dufteten Roſen zumahl, 
Durch Waldesgruͤne 
Erſchiene | 
Im Eichenforft wild 
Ein ſuͤßes Gebild: 
Da blitzte Sonnenſchein, 
Es ſangen Voͤgelein 


Und riefen die Geliebte mein. 


Sie ging mit Fruͤhling Hand in Hand, 
Die Weſte kuͤßten ihr Gewand, 
Zu Fuͤßen 
Die fügen 
Viol und Primeln hingekniet 
Indem ſie ſtill voruͤberzieht, 
Da gingen ihr die Toͤne nach 
Da wurden alle Stimmen wach, 
Da girrte Nachtigall noch zaͤrtlicher ihr Ach! 
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Mich traf ihr wunderſuͤßer Blick: 
Woher? wohin du goldnes Gluͤck? 
Die Schoͤne, 
Die Toͤne, 
Die rauſchenden Baͤume, 
Wie goldene Traͤume! 
Iſt dies noch der Eichengrund? 
Gruͤßt mich dieſer rothe Mund? 
Bin ich todt, bin ich geſund? 


Da ſchwanden mir die alten Sorgen 
Und neue kehrten bei mir ein, 
Ich traf die Maid an jedem Morgen 
Und ſchoͤner gruͤnte ſtets der Hain. 
ieh, wie ſüße 
Deine Kuͤſſe! 
Glaͤnzend ſchoͤnſte Zier 
Wohne ſtets bei mir, 


Im vielgruͤnen Walde hier! — 
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Ich ging hinaus im Morgenlicht 
Da kam die füße Liebe nicht; 
Vom Baum hernieder 
Schrie Nabe feine heiſern Lieder: 
Da weint und klagt ich laut, 
Doch nimmer kam die Braut, — 
und Morgenſchein, 
Und Voͤgelein 
Nur Angſt und Pein! 


Ich ſuchte fie auf und ab, über Berge, Thaͤlerwaͤrts, 
Ich ſah manche fremde Stroͤme fließen, 
Aber ach! mein liebend banges Herz 
Nimmer fand's die Gegenwart der Suͤßen; 
5 Einſam blieb der Wald, | 
Da kam der Winter kalt; 
Voͤglein, 
Sonnenſchein 


Flohen aus dem Walde mein. — 


* 
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Ach! ſchon viele Sommer ſtiegen nieder, 
Oftmals kam der Zug der Vogel wieder, 
| Oft hat ſich der Wald in Grün gekleid't, 
Niemals kam zuruͤck die ſuͤße Maid. 
Zeit! Zeit! 


Warum traͤgſt du ſo grauſamen Neid? 


Ach! ſie kommt vielleicht auf fremden Wegen 
Unbekannter Weiſ' mir bald entgegen, 
Aber Jugend iſt von mir gewichen, 
Ihre ſchoͤnen Wangen ſind erblichen, 
Kommt fie auch hinab zum Eichengrund 
Kenn' ich ſie nicht mehr am rothen Mund. 
O Leide | 
Fremd find wir uns beide! 
Keiner kennt den andern 


Im Wandern! 


Wer Juͤngling ift der wandle munter 
Den Wald hinunter, 
Wohl mags, daß ihm Treulieb' entgegen 
ziehet 
Dann bluͤhet 
Aus allen Knospen Fruͤhling auf ihn ein: — 


} 


Doch niemals treff' ich die verlohrne Jugend 
J mein, 
Drum iſt mir Sonnenſchein 
Die Nachtigall im Hayn 
Nur Quaal und Pein! — 
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Der Juͤngling und das Leben. 


XN ann nz 


Ich Juͤngling will mich machen auf 
Und gehn durch die bunte Welt dahin, 
Es bringt der mannichfaltge Lauf 
Mir wunderſame Bilder in n Sinn. 

1 Wohin? Wohin? 

Die Freiheit iſt mein erſter Gewinn. 


Wohlauf! die Stadt liegt hinter mir, 
Vor mir liegt Wald und Bach, pi 
Ich wandle fort in dem Luſt⸗ re 
Keim Sorge wandelt mir nach; — 

Doch ach! doch ach! 
Was wird im innerſten Buſen mir wach? 


Was willſt du Wald? du Blume von mir? 
Bin ich dir ſchon bekannt? 
Vertraulich thut ihr und freundlich hier, 
Ihr ſeid mir fremdes Land, 
So abgewandt, 
Ihr ſeid mir nie als Freunde genannt. 


Und doch ſind wir Freund', und doch deine 
Freund', | 
Erinnre dich nur recht tief in der Bruſt, 
Wie wir uralte Bekannte ſeind, 
Der Nahmen unſer dir wohl bewußt, 
Suͤß⸗Luſt, Suͤß⸗Luſt, 
Du haſt uns endlich folgen gewußt. 


Heraus dein Sehnen dich trieb an's Frey, 
Sonſt ſaßeſt verſchloſſen in dir, 
Du dachteſt wohl nicht, wie herrlich der. May, 
Wir lockten, du wandelſt nun hier, 
Und fuͤr und fuͤr 
Sind Bruͤder und Freunde ſo du wie wir. 
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So hab' ich die Freiheit nur darum geſucht, 
Um euer armer Knecht zu ſeyn, 
Viel lieber begeb' ich mich gleich auf die Flucht 
Und kehr' in das alte Haus dunkel hinein, 
f So Blunk wie Hain, 
Sie herrſchen ſchon maͤchtig die Seele mein. 


Was wollt ihr gaukelnde Farben ſuͤß, 
Was ſprichſt du lockender Vogelgeſang? 
Die Farben und Lieder ſie zaubern gewiß, 
Schon fühl ich das Herz im Buſen fo bang, 
Wie lang, wie lang, 


Ertrag' ich in mir den entzuͤckenden Klang. 


Kommt Geiſter aus eurem Hinterhalt 
Und zeigt mir ein redlich Geſicht, 
Entſteiget den Bergen, verlaſſet den Wald, 
Und wagt euch hervor an Tageslicht! 
Wo nicht, wo nicht, 
Ich wieder zuruͤck in das Haus dunkel fluͤcht'! 


Nicht kannſt du wollen den Freunden entfliehn, 
Wie magſt du in's Dunkel zuruͤck? | 
Wir koͤnnen uns nicht aus den Blumen ziehn, 
Und zeigen dem irdiſchen Blick, 

Dein Gluͤck, dein Gluͤck 
Enthuͤllet dir bald ein frohes Geſchick. 


Wir alle, wir alle ein einziger Geiſt, 
Keine Macht uns trennen und ſondern kann, 
8 unſer mannichfach Bild nach einem nur weißt, 
Du findeſt es wohl und kennſt mich alsdann, 
Hinan, hinan, 


Es wandle ein jeder die eigene Bahn. — 


Was ſieht das Auge dort fuͤr Schein? 
Der Blumen ſchoͤnſte du gewiß, 
Sollt'ſt du der Geiſt der Blumen ſeyn, 
Und zeigſt dich mir ſo ſuͤß? 
So ſuͤß! lieb ⸗ſuͤß? 
Ich dir gern meine Freiheit ließ. 


+ 


Ein Maͤgdlein bin ich dir und treu, 
Die Liebe lockte dich unbekannt, 
Das wiſſeſt, der Liebe ſchoͤnſte Blum ich fen, 
Drum habe meinen Nahmen genannt, 
Ich bin geſandt, 
| Daß aller Schönheit werdeſt verwandt. 
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Heimliche Liebe. 


Wie lieb und hold iſt Fruͤhlingsleben, 
Wenn alle Nachtigallen ſingen, 
Und wie die Toͤn' in Baͤumen klingen 
In Wonne Laub und Bluͤthen beben. 


Wie ſchoͤn im goldnen Mondenſcheine 
Das Spiel der lauen Abendluͤfte, | 
Die, auf den Fluͤgeln Lindenduͤfte, 

Sich jagen durch die ſtillen Haine. 


Wie herrlich glaͤnzt die Roſenpracht, 
Wenn Liebreiz rings die Felder ſchmuͤcket, 
Die Lieb? aus tauſend Roſen blicket, 
Aus Sternen ihrer Wonne-Nacht. 


Doch ſchoͤner duͤnkt mir, holder, lieber, 
Des kleinen Lichtleins blaß Geflimmer, 
Wenn ſie ſich zeigt im engen Zimmer, 
Spaͤh' ich in Nacht zu ihr hinuͤber, 
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Wie ſie die Flechten loͤßt und bindet, 
Wie ſie im Schwung der weißen Hand 
Anſchmiegt dem Leibe hell Gewand, 

Und Kraͤnz' in braune Locken windet. 


Wie ſie die Laute laͤßt erklingen, 
Und Toͤne, aufgejagt, erwachen, 
Beruͤhrt von zarten Fingern lachen, 
Und ſcherzend durch die Saiten ſpringen; 


Sie einzufangen ſchickt ſie Klaͤnge 
Geſanges fort, da flieht mit Scherzen 
Der Ton, ſucht Schirm in meinem Herzen, 
Dahin verfolgen die Geſaͤnge. 


O laßt mich doch, ihr Boͤſen, frei! 
Sie riegeln ſich dort ein und ſprechen: 
Nicht weichen wir, bis dies wird brechen, 
Damit du weißt, was Lieben ſey. 
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Wie rauſchen die Baͤume 
So winterlich ſchon; 
Es fliegen die Traͤume 
Der Liebe davon! 
Und uͤber Gefilde 1 
Ziehn Wolkengebilde, 
Die Berge ſtehn kahl, 
Es ſchneidet ein Regen 
Dem Wandrer entgegen, 
Der Mond ſieht in's Thal, 
Ein Klagelied ſchallt | 
Aus Daͤmm'rung und Wald; 


Es verwehten die Winde 
Den treuloſen Schwur, 
Wie Blitze geſchwinde 
Verſchuͤttet vom Gluͤck ſich die goldene Spur; 
O dunkles Menſchenleben, 
Muß jeder Traum einſt niederſchweben? 


Roſen und Nelken 
Bekraͤnzen das Haupt, 
Und ach! ſie verwelken, 
Der Baum ſteht entlaubt; 
Der Fruͤhling, er ſcheidet 
Macht Winter zum Herrn, 
Die Liebe vermeidet 
Und fliehet ſo fern. — 


Verworrenes Leben, 

Was iſt dir gegeben? — 
Erinnern und Hoffen 

Zur Qual und zur Luſt — 
Ach! ihnen bleibt offen 

Die zitternde Bruſt. 


Lied der Sehnſucht. 
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Warum die Blume das Koͤpfchen ſenkt, 
Warum die Roſen ſo blaß? | 
Ach! die Thraͤne am Blatt der Lilie hängt, 
Vergangen das ſchoͤn friſche Gras. | 
Die Blumen erbleihen, 
Die Farben entweichen, 
Denn ſie, denn ſie iſt weit 
Die allerholdſeeligſte Maid. 


Keine Anmuth auf dem Feld, 
Keine ſuͤße Bluͤthe am Baume mehr, 
Die Farben, die Toͤne durchſtreifen die Welt 
Und ſuchen die Schoͤnſte weit umher. 
Unſer Thal iſt leer 
Bis zur Wiederkehr, 
Ach! bringt fie gefeſſelt in Schöne 
Zuruͤcke ihr Farben, ihr Toͤne. 
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Regenbogen leuchtet voran 

Und Blumen folgen ihm nach, 

Nacht'gall ſingt auf der Bahn, 

Rieſelt der ſilberne Bach: | 
Thun als wäre der Frühling vergangen, 
Doch bringen fie fie nur gefangen, | 
Wird Frühling aus dem Herbſt alsbald, | 
Herrſcht über uns kein Winter kalt. 

2 
Ach! ihr findet fie nicht, ihr findet ſie nicht, 
Habt kein Auge, die Schoͤnſte zu ſuchen, 
3 Euch mangelt der Liebe Augenlicht, 

Ihr ermuͤdet uͤber dem Suchen. 

Treibt wie Blumen die Sache als froͤhlichen 
Scherz, 

Ach! nehmet mein Herz, 

Damit nach dem holden Engelskinde 

Der Fruͤhling den Weg gewißlich finde. 
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Und habt ihr Kinder entdeckt die Spur, 
O, ſo hoͤrt, o, fo höre mein aͤngſtlich Flehn, 
Muͤßt nicht zu tief in die Augen ihr ſehn, 
Ihre Blicke bezaubern, verblenden euch nur. 
Kein Weſen vor ihr beſteht, | 
\ alles in Liebe vergeht, 
Mag nichts anders mehr fein. 
Als ihre Lieb allein. 


Bedenkt, daß Fruͤhling und Blumenglanz 
Wo ihr Fuß wandelt, immer ſchon iſt, 
Kommt zu mir zuruck mit leichtem Tanz, 
Daß Fruͤhling und Nacht gal doch um mich iſt; 
2 Muß dann fpät und fruͤh | 
5 mic behelfen ohne ſe, 

Mit bitterſüßen Liebes thranen 


Mich einſam nach der Schoͤnſten ſehnen. 
12 
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Aber bleibt, aber bleibt nur wo ihr ſeid, 

Mag euch auch ohne ſie nicht wiederſehn, 

Blumen und Fruͤhlingston wird Herzeleid, 

Will indeß hier im bitterſten Tode vergehn. 
Mich ſelber zu ſtrafen, 
Im Grabe tief ſchlafen, 
Fern von Lied, fern von Sonnenſchein 
Lieber gar ein Todter ſein. 


1 


Ach! es bricht in der Sehnſucht ſchon 
Heimlich mein Herz in der treuſten Bruſt, 
Hat die Treu' ſo ſchwer bittern Lohn? 
Bin keiner Suͤnde mir innen bewußt. 
Muß die Liebſte alles erfreun, 
Mir nur die quaͤlendſte Pein? 
Treuloſe Hoffnung, du laͤchelſt mich an: 
Nein, ich bin ein verlorner Mann. 


„ 


Schoͤnheit und Vergaͤnglichkeit. 


NU 


Warum Klagen, daß die Blume ſinkt 
Und in Aſche bald zerfaͤllt: 
Daß mir heut ein luͤſtern Auge winkt 
Und das Alter dieſen Glanz entſtellt. | 
Ihm mit allen Kräften nachzuringen, 
Feſt zu halten unſrer Schoͤnen Hand, — 
Ja, die Liebe leiht die maͤcht'gen Schwingen 
Von Vergaͤnglichkeit, ſie knuͤpft das Band. 


Sagt, was waͤre Gluͤck, was Liebe? 


Keiner betete zu ihr 


Wenn ſie ewig bei uns bliebe, 
Schönheit angefeſſelt hier. 
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Aber wenn auch keine Trennung droht, 
Eiferſucht und Argwohn au 
Alle ſich der Liebe neigen, 
Fuͤrchten gleich Geliebte keinen Tod — 


Ach! Vergaͤnglichkeit knuͤpft ſchon die Ketten, 
Denen kein Entrinnen möglich bleibt, 

Lieb' und Treue koͤnnen hier nicht retten, 
Wenn die harte Zeit Geſetze ſchreibt. 


Darum geizen wir nach Kuͤſſen, 
Beugen Schoͤnen unſer Knie, 
Winke, Lippen, Lächeln grüßen 
Allzuoft zur Freude nie. 
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W'̃e hem u eb + 


1 Holdes „ holdes Sehnſuchtrufen 
Aus dem Wald, bod Thale herauf: 
Klimm' herab die Felſenſtufen, 
Folge dieſem Locken, Rufen 
Hofnung thut ſich, Gluͤck dir auf. 


— 


Wohl ſeh' ich Geſtalten wanken 
Durch des Waldes gruͤne Nacht, 
Die bewegten Zweige ſchwanken, | 

Sie entſchimmern wie Gedanken, 


Die der Schlaf hinweg gefacht. 


Komm' Erinnrung, liebe Treue, 
Die mir oft im Arm geruht, 
Singe mir dein Lied, erfreue 
Dieſes matte Herz, der Scheue 
Fuͤhlt dann Kraft und Lebensmuth. 
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Kinder lieben ja die Scherze, 
Und ich bin ein thoͤricht Kind, 
Treu verblieb dir doch mein Herze, 
Leichtſinn nur im frohen Scherze, 
Bin noch ſo wie ſonſt geſinnt. 


Wald und Thal, ihr gruͤne Huͤgel 
Kennt die Wuͤnſche meiner Bruſt, 
Wie ich gern mit goldnem Fluͤgel 
Von der Abendroͤthe Huͤgel 


Moͤchte ziehn zu meiner Luſt. 


Erd' und Himmel nun in Kuͤſſen 
Wie mit Liebesſchaam entbrennt; — 
Ach! ich muß den Frevel buͤſſen, 
Lange noch die Holde miſſen 


Die mein ganzes Herze nennt. 


Morgenroͤthe kommt gegangen, 
Macht den Tag von Banden frei, 
Erd' und Himmel braͤutlich prangen: 
Aber ach! ich bin gefangen, 
Einſam hier im ſuͤßen May. 


Lieb und Mailuſt iſt verſchwunden, 
Iſt nur Mai in ihrem Blick, 
Keine Roſe wird erfunden; — 
Flieht und eilt ihr traͤgen Stunden, 
Bringt die Braut mir bald zuruͤck! 
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Sicherheit. 
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Begluͤckt, wer an des Treuen Bruſt, At 
In voller Liebe ruht, | 

Kein Kummer naht und ſtoͤrt die Luft, 
Nur heller brennt die Glut. 


Kein Wechſel, kein Wanken, 
Zum ruhigen Gluͤck | 

Fliehn alle Gedanken ital 1 0 
Der Ferne zuruͤck. 


Und lieber und baͤnger 

Druͤckt Mund ſich an Mund, 
So inn'ger, ſo laͤnger: 

Von Stunde zu Stund 
Beſchraͤnkter und enger 

Der liebliche Bund. 


Wohin rennt ihr, liebe Wogen, 
Uebereilt euch im Gedraͤnge, 

Wohin wird die volle Menge 

Dieſer Wellen denn gezogen? — 
„Quellen haben uns erzogen 

Und der Strom hat uns genommen, 
Etwas haben wir vernommen 

Von den heil'gen Meerestiefen, 

Wo uralte Wunder ſchliefen, 


Waͤren wir dort angekommen!“ 


— 186 nm 


Wohin Seufzer, Liebesblicke? 
Wohin aus der rothen Pforte 
Zartgefluͤgelt Liebesworte? — 
„Keiner halte uns zuruͤcke, 
Ach, es giebt ein ewig Gluͤcke 
Unergruͤndlich, aus dem Bronnen 
Sprangen Sterne, Mond und Sonnen, 
Dieſes ſehnende Verlangen 
Hat vom Liebesgeiſt empfangen, 
Und die Welt als Kind gewonnen. 


F r A 2 5 
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Wie uͤber Matten 
Die Wolke zieht, 
So auch der Schatten 
Vom Leben flieht. 


Die Jahre eilen, 
Kein Stilleſtand, 
Und kein Verweilen, 
Sie haͤlt kein Band. 


Nur Freude kettet 
Das Leben hier, 

Der Frohe rettet 
Die Zeiten ſchier. 
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Ihm ſind die Stunden 

Was Jahre ſind, 

Sind nicht verſchwunden 
Wer fo geſinnt. 


Ihm ſind die Kuͤſſe 
Der goldne Wein 

Noch 'mal ſo ſuͤße 
Im Sonnenſchein. 


Ihm naht kein Schatten 
Vergaͤnglichkeit, 1 

Fuͤr ihn begatten 
Sich Freud und Zeit. 


Drum nimm die Freude 
Und ſperr' ſie ein, 

Dann muͤßt ihr beide 
Unſterblich ſein. 
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Ballmufif. 
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Im Herzen war es ſtille, 
Der Wahnſinn lag an Ketten; 
Da regt ſich boͤſer Wille, 
Vom Kerker ihn zu retten, 
Den Tollen los zu machen: 
Da hort man Pauken klingen, 
Da bricht hervor mit Lachen 
Zrommeten - Klang und Krachen, 
Dazwiſchen Floͤten fingen, 
und Pfeifentoͤne ſpringen 
Mit gellendem Geſchrei 
Zwiſchen droͤhnenden toͤnenden Geigen 
In raſender Wuth herbei, 
Das wilde Gemuͤth zu zeigen, 
Und grimmig zu morden das ſtille kindliche 
Schweigen. — 


Wohin dreht ſich der Reigen? 
Was ſucht die ſpringende Menge 
Im windenden Gedraͤnge? — 
Voruͤber! Es glaͤnzen die Lichter, 
Wir tummeln uns naͤher und dichter, 
Es jauchzt in uns das bloͤde Herz; 
Lauter toͤnet | 
Grimmer droͤhnet | N 
Ihr Cymbeln, ihr Pfeifen! betaͤubet den Schmerz, 
Er werde zum Scherz! — | 


Du winkſt mir, holdes Angeſicht? 
Es lacht der Mund, der Augen Licht; 
Herbei, daß ich dich faſſe, 
Im Schweben wieder laſſe; 
Ich weiß, die Schoͤnheit bald zerbricht, 
Der Mund verſtummt, der lieblich ſpricht, 
Dich faßt des Todes Arm. 5 
Was winkſt, du, Schaͤdel, freundlich mir? 
Kein Kummer mir, nicht Angſt und Harm, 
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Daß du ſo bald erbleicheſt hier, 
Wohl heut, wohl morgen. | 
Was follen die Sorgen? 


Ich lebe und ſchwebe im Reigen voruͤber vor 
dir. — 


Heut lieb ich dich, 
Jetzt meinſt du mich; | 
Ach, Noth und Angft fie lauern 
Schon hinter dieſen Mauern, 
Und Seufzer ſchwer und thraͤnend Leid 
Stehn ſchon bereit, 
Dich zu umſtricken; 
Froh laß uns blicken 
Vernichtung an und grauſen Todz 
Was will die Angſt, was will uns Noth? 
Wir druͤcken 
Im Taumel die Hand; 
Mich ruͤhrt dein Gewand, 
Du ſchwebeſt dahin, ich taumle zuruͤck — 
Auch Verzweiflung iſt Gluͤck. 
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Aus dieſem Entzuͤcken, 
Und was wir heut lachten, 
Entſprießt wohl Verachten 
Und giftiger Neid; 

O herrliche Zeit! 1 

Wenn ich dich verhoͤhne, 
Winkt dort mir die Schone, . 
Und wird meine Braut; 7 
Die andere ſchaut | 

Noch kuͤhner darein W 
Soll dieſ' es denn ſein? — 


So taumeln wir alle 
Im Schwindel die Halle 
Des Lebens hinab, 
Kein Lieben, kein Leben, 
Kein Sein uns gegeben, 
Nur Traͤumen und Grab: 


Da unten bedecken 


— 


Wohl Blumen und Klee 


Noch grimmere Schrecken, 


Noch wilderes Weh; 

Drum lauter ihr Cymbeln, du Paukenklang, 
Noch ſchreiender gellender Hoͤrnergeſang! | 
Ermuthiget ſchwingt, dringt, ſpringt ohne uh, 
Weil Lieb uns nicht Leben 

Kein Herz hat gegeben, 

Mit Jauchzen dem greulichen Abgrunde zu! — 


* 


A 


Mit truͤbem Auge 
In finſtrer Nacht, 
Geht durch das Leben 
Das Kind geleitet 
Vom ernſten Fuͤhrer, 


Den es nicht keunt. 


Im Thal, am lauten Waſſerfall 
Stehn beide Wandrer ſtill, 


Der Führer ſpricht zum Horchenden: 


Sieh, hier bluͤhen alle Blumen, 
Alle Wuͤnſche, alle Freuden, 
Pfluͤcke, denn wie fließend Waſſer 
Rauſcht das Leben dir voruͤber. 
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Fort weicht die Geſtalt, 
Und tiefbekuͤmmert £ 
Sieht ihr mit langem Blicke | 
Der einſam Verlaßne ſchmachtend nach. 


Wind ſaͤuſelt in den Blumen, 
Wellen murmeln ſo wie zum fröhlichen Tanz, 
Da beugt ſich der Fremdling 
Und maͤht mit raſchen zitternden Händen 
Die kleine Stelle | 
Auf der er 002 


Und Se 15 Gräfe | 
Und giftiges Unkraut 
Und ſtachlicht Gewuͤrme 
Fuͤhlt zitternd die Hand, 
Und halb erſchrockenn 
Und halb entſchloſſen 
Wirft Graͤſer und Unkraut, 
Gewuͤrme und Blumen 
Das Kind mit Gewinſel 
In die Fluthen des lauten abrollenden Stroms. 


* 


„Wo find die Freuden? 5 
„Wo find meine Wuͤnſche? 
„Du haſt mich betrogen 
„Und einſam verlaſſen 
„Zittr' ich noch einmal | | 
„Die Hand nach den taͤuſchenden Blumen zu 
ſtrecken.“ 


Da fließt des Mondes goldnes Licht 
Durch Thal' und Wieſ⸗ und uͤber den Strom 
und raͤthſelhaft ſteht rings die ea 
Im Glanz des Abends. 


„Wo find' ich die Heimath? 

„Wo ſind die Gefaͤhrken? 

„Ich ſehe nur Schatten, 

„Die dunkel und dunkler 

„Vom Strom heruͤber, 

„Bald hierhin, bald dorthin | 
„Wie Wolken gehn. AR 

„Liegt alles jenſeits, 8 


„Was ich mir wünfche 

„und herzlich ſuche? 

„Ich hoͤre Toͤne, 

„Sind's ferne Waſſer, 

„Sind's toͤnende Waͤlder, 

„Sind's Menſchenſtimmen 2 

„So fremd und vertraulich, 

„So ernſt und fo freundlich, 

„Klingt's fern berüber. - 

„Ach wie trotzig brauſt der Strom ſein Lied 

fort, ö 

„Ziehende Voͤgel ſpotten meiner in der Ferne, 

„Wolken ſammeln ſich um den Mond und 
nehmen ihn mit ſich, 

„Ach kein Weſen, das meiner ſich erbarmte. 


„Iſt dies das Leben, 
„Voll Lieb' und Freude? 
„Wo find' ich die ſchoͤne 
„Verlaßne Heimath? — — 
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Liebes gegenwart. 


O ihr füßen Liebes⸗ Schmerzen 
Eilt ihr meinen Schritten nach? | 
Ach! in meinem trunknen Herzen 
Werden alle Bilder wach. 

In den Zweigen ſingt die Wonne, 
Sie erklingt im Liedesſchall, 
Ihre Bildung ſtrahlt die Sonne 
Durch die Schatten uͤberall. 
Wohin ſoll ich mich erretten, 
Vor der ſuͤßeſten Gewalt? g 

Ja, ich ziehe meine Ketten p 
Mit mir durch den grünen Wald. 
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Zu ver ſicht. 


NN 


Woblauf! es ruft der Sonnenschein 
Hinaus in Gottes freie Welt! 6 
Geht munter in das Land hinein | 

Und wandelt über Berg und Feld! 


Es bleibt der Strom nicht ruhig ſtehn, 
Gar luſtig räuſcht er fort; 
Hoͤrſt du des Windes muntres Wehn? 

Er brauſt von Ort zu Ort. 


Es reiſt der Mond wohl hin und her, 
Die Sonne ab und auf, 
Guckt übern Berg und geht in's Meer, 


Nie matt in ihrem Lauf. 


Und, Menſch, du ſitzeſt ſtets daheim, 
Und ſehnſt dich nach der Fern: 
Sei friſch und wandle durch den Hain, 

Und ſieh die Fremde gern. 


Wer weiß, wo dir dein Gluͤcke bluͤht, 
So geh und ſuch es nur, 

Der Abend kommt, der Morgen flieht, 
Betrete bald die Spur. 


Laß Sorgen ſein und Bangigkeit, 
Iſt doch der Himmel blau, 

Es wechſelt Freude ſtets mit Leid, 
Dem Gluͤcke nur vertrau. 


So weit dich ſchließt der Himmel ein 
Geraͤth der Liebe Frucht, 

Und jedes Herz wird gluͤcklich fein, 
Und finden was es ſucht. 


Beruhigung. 
Wohl dem Mann, der in der Stille 
Seine kleine Heerde fuͤhrt, | 
Weit von Menſchen, in der Huͤlle 
Dunkler Baͤume ſie regiert. 


Wo er wohnet ſind die Goͤtter, 

Sitzen bei dem kleinen Mahl, 
Ewig ſonnt ihn Fruͤhlingswetter, 
Fern von ihm die rege Qual, 


Die mit ihren ſchwarzen | Slögeln 
Um den Unzufriednen ſchwaͤrmt, 
Daß er ſich von Thal zu Huͤgeln 
Und von Huͤgeln thalwaͤrts haͤrmt. 


Aber hier iſt Abendroͤthe 
Widerſchein von Morgenroth, 

Und die kleine Schäferfiste 
Klinget bis zu unſerm Tod. 
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Der ungluͤckliche Ritter. 


Romanze. 


% 
\y« 


Da irr' ich in den Steinen | 
In wilden Buͤſchen hin, 
Einſam, und kann nicht weinen, 
Die milden Sterne feheinen, 
Gebrochen iſt mein Sinn, 

Die Kraft dahin. 


Ich war ein junges Blut,, 
Zu Luſt und Tanzen munter, 
Hochfliegend war mein Muth, | 0 
Die ganze Welt mir gut, 
Geht alles jetzt bergunter 
Zur Nacht hinunter. 
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Mich ſehn die Waffen an, 
Mein Roß giebt mir die Blicke, 
Ich bin ein andrer Mann, 
Daß ich's nicht ſagen kann: 
Verſchwunden al? mein Gluͤcke 
Im Augenblicke. 


Sonſt hoͤrt' ich gern von Schlachten 
Und wuͤnſchte mich ein Held, 

Jetzt mag ich nichts mehr achten, 
All Sinne nicht mehr trachten 
Hinein in volle Welt, 

Mir nichts gefaͤllt. 


Sie iſt mir hart und ſproͤde, 
Hofnung iſt mir vergangen, 
So bin ich ſtill und bloͤde, 
Drum geh' ich in die Dede, 
Und naß find meine Wangen 
Vor Pein und Bangen. 
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Kein Wort wag' ich zu ſprechen, 2 
Sie fraͤgt mich nicht darum, 
Ich will die Sorge brechen, 
Mich an mir felber raͤchen, 
Der Kummer bringt mich um, 
Er bringt mich um. 
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Der Zornige. 
Romanze. 

Zu den Waffen! zu den Waffen! | 
Wer ſich je der Kämpfe freute ! 
Schirme mit Erz euch um den Bufen, 
Reißt den Stahl von eurer Seite! 


Ringt empor mit allen Kraͤften, 
So wird euer bald die Beute; 
Hemmen Felſen eure Schritte? 
Endlich kommt ihr in die Weite. 


Hier ſind Stroͤme uͤberſtuͤrzend, 
Und hier brennt ein grimmig Feuer; 
Laßt das Wilde mit dem Wilden 
Kaͤmpfen N wird ſich Ruh erzeugen. 


Nach dem Lichte geht mein Kaͤmpfen, 
Nach der Freye will mein Streiten: 
Wie das Dunkel ſich herab wirft, 
Will mein Herz ſich mir entzweien. 


Unten hoͤr' ich Waſſer toben, 
Wie die Schluͤnde nach mir geizen, 
Oben will der Sturm mich fehelten, 
Und der Blitz will nach mir ve 


Soll ich Schutz in Hohlen ſuchen? 
Nein, das Dunkel macht mich feiger. 
Auf! mein Trotz, ſei ungebaͤndigt, 
Schau die Felſen an, die ſteilen. | 


Wie ſich ihre Steine thuͤrmen 
Und ſich keinem Willen beugen, 
Alſo aufrecht ſtreb' mein Herze, 
Daß du ee 8 ane nicht ſcheueſt 


Reißt euch nur, ihr wilden Strudel, 
Steh entgegen N wild Geſteine, 
Werft euch auf mich, Eichenſt tame, 
Fallt hernieder, Donnerkeile! 
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Um ſo eh bin ich geſunder 
und mein Wille ſpringt in's Freye, 
Wenn ihr mich Bergunter waͤlzet, 
In die tiefen Kluͤfte ſchleudert. 


Tiefer lege t der Would ſchon en 


Und die Finſterniß entfleuget, 
Auf die Felſen tret' ich herrſchend, 
Mancher Aſt entgegen beuget. 


In der Hoͤhle Arm gefangen, 
Bin ich dennoch ohne Scheue, 
Mein Bemuͤhn war nicht bergeohd 
Und ich fühle keine Reue. 


Tief und tiefer will ich klimmen, 
Und der Oede widerſtreiten, 
Will kein Klang mir weiter folgen, 
Muthigt mich doch mein Geſchreye. 


Zu den Waffen! zu den Waffen! 
In mir tobt ein wilder Leue, 
Und dem Stahl des Schwerdtes zucken 
Funken aus dem Stein, die leuchten. 


und es ſpringen mir die Wände, | 
Und ich fehe ſchon die Blaue. 
Meinem Ringen flieht das 3 Dunkel, 
Oben glaͤnzt die Sternen - Reihe, 


Nieder knie' ich nun und Ranke | 
Goldne Strahlen ziehn erfrenend 
Liebesnetze um den Kaͤmpfer, 

Der die Waffen weit weg ſtreute. 


Endlich, ruft er triumphirend, 
Iſt mein Herz und Leben euer, 
Alle Kluͤfte liegen unten: 

Nun verzehr' mich Liebesfeuer! 


Süße Ahndung. | 


Fruͤhling wandelt durch die Matten: 


Blumen unter ſeinem Fuß, 
Daͤmmernd gruͤn des Waldes Schatten, 
Nachtigall giebt ihren Gruß. 


Ruͤckgezogen alle Gaͤſte, 
Lerchen in dem Himmelblau, 
Wald begeht die frohen Feſte, 
Voͤglein ſingen, rauſchen Weſte, 
Duften Blumen auf der Au. 
Ach wie ſuͤß und holdes Sehnen, | 
Nimmſt gefangen meine Bruſt, 
Leiden find ihr unbewußt, 
Wohlbewußt die Freudenthraͤnen. 

| 14 


Aus der Ferne kommt ein Grüßen, 
Gaſtlich kehrt es bei mir ein, 
Wohlbekannt mir iſt der a Schein, 

Liebe laͤßt ihn niederfließen: 
Rothe Lippen, euer Kuͤſſen 
Soll nun meine Andacht ſein. 
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Dichtung. 


82 a Pr 


Truͤb' und heiter 

Fliegt die Welt vor uns vorbeh, 
Wir wandeln weiter 

Bald trüb und heiter 

Und wiſſen nicht * wie es uns ſey : 
Hümmliſche Poeſte 

Lehrſt uns wie. N 1873 
Aber ſie vernehmen dich niht, ER 
Sie wenden fi ch hinweg vom Lic, a 
Sie leben weiter ke 
Immer truͤber, wewger en 
Merken nicht daß alles Truͤbe 
Durch der Kuͤnſte Goͤttermacht 
In der heitern Milde lacht, | 10 
Selbſt der Haß wird lichte Liebe. — 


Wunder der Liebe. 
Gloſſe. 


a 
Mondbeglaͤnzte Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen haͤlt, 
Wundervolle Maͤrchenwelt, 
Steig' auf in der alten Pracht! 


Liebe laͤßt ſich ſuchen, finden, 
Niemals lernen, oder lehren, R 
Wer da will die Flamm'. entzuͤnden 1 
Ohne ſelbſt ſich zu verzehren, | 
Muß ſich reinigen der Sünden. 
Alles ſchlaͤft, weil er noch wacht, 
Wann der Stern der Liebe lacht, 
Goldne Augen auf ihn blicken, 
Schaut er trunken von Entzuͤcken 
Mondbeglaͤnzte Zaubernacht. 


Aber nie darf er erſchrecken, 

Wenn ſich Wolken dunkel jagen, 
Finſterniß die Sterne decken, 

Kaum der Mond es noch will wagen, 
Einen Schimmer zu erwecken. 

Ewig ſteht der Liebe Zelt, 

Von dem eignen Licht erhellt, 

Aber Muth nur kann zerbrechen, 
Was die Furcht will ewig ſchwaͤchen, 
Die den Sinn gefangen haͤlt. 


Keiner Liebe hat gefunden, 

Dem ein truͤber Ernſt beſchieden, 
Fluͤchtig ſind die goldnen Stunden, 
Welche immer den vermieden, 

Den die bleiche Sorg' umwunden: 
Wer die Schlange an ſich haͤlt, 
Dem iſt Schatten vorgeſtellt, 

Alles was die Dichter ſangen, 
Nennt der Arme, eingefangen, 
Wundervolle Maͤrchenwelt. 
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Herz im Glauben auferbluͤhend 
Fuͤhlt alsbald die goldnen Scheine, 
Die es lieblich in ſich ziehend 
Macht zu eigen ſich und ſeine, 
In der ſchoͤnſten Flamme gluͤhend. 
Iſt das Opfer angefacht, | 
Wird's dem Himmel dargebracht, 
Hat dich Liebe angenommen, | 

Auf dem Altar hell entglommen 
Steig' auf in der alten Pracht. i 
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Schmerz. 


Ja, es giebt ein ſchoͤnes Sehnen, 
Das wie aus der tiefſten Nacht 
In dem Herzen aufgewacht, 

| Greif nach Waffen, findet Thraͤnen; 
Viele lieben, viele waͤhnen, | 
Daß Liebe nur Luft dem Herzen 
Schenken ſoll und keine Schmerzen: 
Alle Farben muͤſſen fließen, 

Wenn ein Licht ſich ſoll ergießen 
Aus dem goldnen Brand der Kerzen. 
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Mut h. 


* 


Aus Wolken kommt die frohe Stunde, 
O Menſch geſunde, ar | 
Laß Leiden fliehn und Bangigkeit 
Wenn Liebchens Kuß dein Herz erfreut. 


In Kuͤſſen webt ein Zauberſegen, 
Drum ſei verwegen, 
Was fuͤrchten, wenn gleich Donner rollt, 


Wenn nur der rothe Mund nicht ſchmollt. 
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Ungewiſſe Hoffnung. 


MN 


Soll ich harren? ſoll mein Herz 
Endlich brechen? 

Soll ich niemals von dem Schmerz 
Meines Buſens fprechen ? 


Warum zittern 2 Warum Zagen? 
Traͤges Weilen? 3 

Auf! dein hoͤchſtes Gluͤck zu wagen! 
Fluͤgle deine Eile! 


Suchen werd ich: werd' ich finden? 
Nach der Ferne Ferne, 

Treibt das Herz; durch bluͤhnde Linden 
Laͤcheln dir die Sterne. 


— —ñ—ñ—— 


Laß mich los, um Gottes willen 
Gieb mich armen Sklaven frei, | 
Laß die Augen dir verhuͤllen, 

Daß ihr Glanz nicht toͤdlich ſei. 


Mußt du mich in Ketten ſchleifen 
Staͤrker als von Demantſtein? 
Muß das Schickſal mich ergreifen, * 
Ich ihr Kriegsgefangner fein? — = 
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Der Gefangene. 


O! füß Verlangen, . 


Nun bin ich dein; 


Ich ſoll gefangen, 
Verſchloſſen ſeyn. 

Das holde Sehnen, 
Haͤlt bei mir Wacht, 
Und weckt die Thraͤnen, i 
So Tag als Nacht. 
Giebſt du mich nimmer, 
Der Banden frei, 

Daß ich im Schimmer 
Zufrieden ſei? 

Doch laß mich wohnen 
In Ketten hier, 

Ich finde Kronen, 

Ach, nur bei dir. 
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Zweifeln und Zagen. 


Ne 


Ach! wer ſeid ihr fremden Weſen, 
Die mit Grimm mein Herz zerſchneiden? 
Laßt mich wieder neu geneſen, 
Nehmt, o nehmt zuruͤck die Leiden! 
Wenn ich meine Zitter ſpiele, 
Kenn' ich ihre Toͤne nicht, 
Innre Angſt und Schreckgefuͤhle 
Dunkeln mir der Sonne Licht. 

Und die Liebe ſcheint dazwiſchen, 
| Wie wenn ſie mich nicht mehr kennt, 
Wie bei Nacht in grünen Buͤſchen, 
Räͤthſelvolles Mondlicht brennt. 


Die Liebende. 
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Wie die Schatten gehn und kommen 
Und die Sonne wechſelnd blicket, 
Iſt die trunkne Flur entzuͤcket, 
Doch von Schatten uͤberſchwommen 
Iſt der Glanz hinweggenommen 
Und es bleibt ein ernſtes Grün: 
Alſo auch mein Herz und Sinn, 
Freude bald und ſtille Schmerzen 
Wechſeln im verborgnen Herzen, 
Wandeln her und wandeln hin. 
Iſt es Trauer? iſt es Freude? 
ER es iſt ein ſuͤß Ermatten, 
Wie das Kühl im Waldesſchatten, 
Wie die Blumen auf der Haide 
Wenn ſie mit beglaͤnztem Kleide 
Ungewiß im Strome ſpiegeln: 


Wie von wabunwachsnen Huͤgeln 
Heimlich eine Quell spring, : 710 
Ungeſehn durch Buͤſche dringt 

Mit kriſtallnen weichen Flügeln. ud 
Seht! wie ſuͤß der Frühling pranget, 
Wie die lauen Luͤfte ſpielen 
In bewegten Blumen wuͤhlen, 
Wie der Baum voll Bluͤhten hanget, 
Und den Schmetterling verlanget 
Und die Biene nach dem Glanze, 
Und die Wieſe waͤchſt zum Kranze, 
Und die kleinen blauen Quellen 
Rennen mit den luſt'gen Wellen N 
Eilig, eilig, wie zum Tanze. 
Und die Waldung rauſchet ſuͤße, 
Alle gruͤnen Blaͤtter regen 

Zur Umarmung ſich entgegen, 
Toͤnen nur und fluͤſtern Kuͤſſe, 1 


Laut verkuͤnden die Genuͤſſe 


Alle Vögel aus dem Wald, 
Und das gruͤne Dickecht ſchalt 
Von den Nachtigallgeſaͤngen, 

Daß den wolluſtvollen Klaͤngen 
Rings das Echo wirdethalt. 

Sind die Blumen nicht wie Sterne 
In das gruͤne Gras geſunken? 
Locken ſie den Blick nicht trunken 
Nach dem lichten Brande gerne? 
Alles iſt ſo nah und ferne; 
Moͤcht ich nicht, mich zu begluͤcken, 
„An die Beuſt den Fruͤhling druͤcken? 
und ihm ſagen, wie ich fuͤhle, 
Daß er dieſe Sehnſucht kuͤhle/ 
Oder ende dies Entzuͤcken. 


| Siebesverzweiflung 


NUN 


Ihr hohen Baͤume, heibge dunkle Gaͤnge, 
Wie blickt ihr ernſt und groß auf mich darnieder, 
Da ſingt Sirene wieder ihre Lieder, 

Die Nachtigall laͤßt ſchallen die Geſaͤnge. 


Wie dringen durch mein Herz die ſuͤßen Klaͤnge! 
Da fühl ich nun die Feuerflammen wieder, 

Ich kann mich nicht erwehren, daß die Hyder 
Nicht hin zu meinen Eingeweiden draͤnge. ü 


Mich lockt der Klang, doch ſeh ich die Gebeine 
Am nackten Felſenufer weiß erſchimmern, 
Die vor mir ihr Verderben liebend fanden. 


So wank' ich fort im goldnen Mondenſcheine, 
Indeß die Sterne freundlich oben flimmern, 
Will ich auch gern an dieſem Felſen ſtranden. 


Im Wal de. 
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Muntres Herz, friſcher Sinn 
Iſt Gewinn, | 

Fröhlich geht's durch Bhfche hin. 
Weicht die Nacht, 

Auf zur Jagd! auf zur Jagd! 

Wann der rothe Morgen lacht. 
Waldgeſang, 
Hoͤrnerklang, 

Hoͤrnerklang und Waldgeſang 


Toͤnt das Jagdrevier entlang. 


15 
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Meiner Liebſten Stimm' iſt hen, 
Wann ihr lockendes Getoͤn 
Durch des Waldes Daͤmmrung bricht, 

Aber hoͤher ſchwillt die Brust, c 

Herz klopft dann nach Jaͤgerluſt, 

Wenn des Waldhorns Stimme ſpricht. 
Iſt dein Herz dir matt und bang, f 
Schnell erfriſcht es Waldgeſang, 

Waldgeſang und Hoͤrnerklang! 


Mel an k o IN 


Schwarz war die Nacht und dunkle Sterne 
eee brannten | 
Durch Wottenifeier matt und blech, 
Die Flur durchſtrich das Geiſterreich, 
Als feindlich ſich die Parzen abwaͤrts wandten, 
Und zorn'ge Goͤtter mich in's Leben fandten. 


Die Eule ſang mir grauſe Wiegenlieder 95 
und ſchrie mir durch die ſtille Ruh 

Ein graͤßliches: Willkommen! zu. 
Der bleiche Gram und Jammer ſanken nieder 
Und gruͤßten mich als laͤngſt gekannte Bruͤder. 


% 
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Da ſprach der Gram in banger Geiſterſtunde: 
Du biſt zu Quaalen eingeweiht, 
Ein Ziel des Schickſals Grauſamkeit, 
Die Bogen ſind geſpannt und jede Stunde 
Schlaͤgt grauſam dir ſtets neue blutge Wunde. 


Dich werden alle Menſcheufreuden fliehen, 
Dich ſpricht kein Weſen freundlich an, 
Du gehſt die wuͤſte Felſenbahn, | 

Wo Klippen drohn, wo keine Blumen blühen, . 

Der Sonne Strahlen heiß und heißer gluͤhen. 


Die Liebe, die der Schoͤpfung All durchklingt, 
Der Schirm in Jammer und in Leiden, 
Die Bluͤthe aller Menſchenfreuden, 

Die unfer Herz zum hoͤchſten Himmel ſchwingt, 

Wo Durſt aus ſeelgem Born Erquicken trinkt, 


Die Liebe ſei auf ewig dir verſagt. 
Das Thor iſt hinter dir geſchloſſen, 
Auf der Verzweiflung wilden Noffen 

Wirſt du durch's ode Leben hingejagt, 

Wo keine Freude dir zu folgen wagt. 


Dann ſinkſt du in die ewge Nacht zuruͤck, 
Sieh tauſend Elend auf dich due f 
Im Schmerz dein Daſein 9 zu fühlen! 

Ja erſt im ausgelöfchten Todesblk 

Begruͤßt voll Mitleid dich das erſte Gluͤck. — 


Der Egoif. 


ANA ANA 


Willkommen, groͤſſeſter Gedanke, 5 
Der hoch zum Gotte mich erhebt! * 
Es öffnet ſich die duͤſtre Schranke, 95 
Vom Tod geneſ't der matte Kranke 
Und ſieht, da er zum erſtenmale lebt, f 
Was das Gewebe ſeines Schickſals webt. 


Die Weſen ſind, weil wir ſie dachten, 
In truͤber Ferne liegt die Welt, 
Es faͤllt in ihre dunkeln Schachten 
Ein Schimmer, den wir mit uns brachten: 
Warum ſie nicht in wilde Truͤmmer faͤllt? 
Wir find das Schickſal, das fie aufrecht haͤlt! 
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Ich komme mir nur ſelbſt entgegen 
In einer leeren Wuͤſteney, 
Ich laſſe Welten ſich bewegen, 
Die Element' in Ordnung legen, 
Der Wechſel kommt auf meinen Ruf herbei 
Und wandelt ſtets die alten Dinge neu. 


Den bangen Ketten froh entronnen 
Geh ich nun kuͤhn durch's Leben hin, 
Den harten Pflichten abgewonnen 
Von feigen Thoren nur erſonnen. 
Die Tugend iſt nur, weil ich ſelber bin, 
Ein Widerſchein in meinem innern Sinn. 


Was kuͤmmern mich Geſtalten, deren matten 
Lichtglanz ich ſelbſt hervorgebracht? 
Mag Tugend ſich und Laſter gatten! 
Sie find. nur Dunſt und Nebelſchatten!“ 
Das Licht aus mir faͤllt in die finſtre Nacht, 
Die Tugend iſt nur, weil ich ſie gedacht. 


Der Ungetreue. 


1 


Ich hatt ihr Liebe zugeſchworen, 
Ich Thor, mit Liebe unbekannt 
Zu keiner Seligkeit erkohren, 
In ird'ſcher Nichtigkeit verlohren, 
Am ſchwarzgebrannten Felſenſtrand. 


N ſchwerer Dumpfheit tief verſunken 
Lag um mich her die leere Nacht: 
Da gruͤßte mich ein goldner Funken, . 
Ha! rief ich thoͤricht wonnetrunken, 
Dort flammt mir Phoͤbus Goͤtterpracht! 


Doch alle Ketten ſind geſprungen, — 
Aus Oſten ſpruͤht ein Feuerglanz; 
Der große Kampf iſt ausgerungen, | 
Mir iſt der ſchoͤnſte Sieg gelungen, — 

Herakles traͤgt den Goͤtterkranz! — 


Ha! mögen nun mit Feuerſchwingen 
Sich Blitze dicht an Blitze reihn, 

Mag Donner hinter Donner ſpringen, 

Ich will mit Tod und Schickſal ringen, 5 
Bleibt ſie, bleibt ſie nur ewig mein! — 


Schrecken des Zweifels. 


Es funkelt Gold in wilden Truͤmmern, 
Tief im verborgenen Geſtein, 

Ich ſehe ferne Schaͤtze ſchimmern, 
Mich lockt der raͤthſelhafte Schein. 


Und hinter mir faͤllt es zuſammen, 
Ha! um mich her ein enges Grab, 
Die Welt, der Tag entflieht, die Flammen 
Der Kerzen ſinken, ſterben ab. 
Die Hand klopft zitternd an die Waͤnde, 
Der unterird'ſche Wandrer ſchaut 
Nach Licht und Rettung, ohne Ende 
Das Dunkel! — Ihn erquickt kein Laut. 
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Er haͤmmert in den Felsgemaͤchern | 


Mit einer dumpfen Lebensgier, 
Gefangen von den dunkeln Raͤchern, 


Zur Strafe ſeiner Wißbegier. 


Da aͤugelt aus der fernſten Ritze 
Ein blaues Lichtchen nach mir hin, 
Ich krieche zu der ſchroffen Spitze, 
Und taſte mit entzuͤckten Sinn. 


Und ach, es iſt das Goldgeſtein, 
Das mich zuerſt hierher verſucht, | 
Nun labt mich nicht der Flimmerſchein, 
Der boshaft mich zuerſt verſucht. 


Es ſehnt der Geiſt ſich nach dem Bande, 
Das ihn mit zarter Feſſel hielt, 

Als er ſich wie im Vaterlande 
In feiner ſtillen Bruſt gefuͤhlt. 


Fern liegt das heimiſche Geſtade 
Am wilden Taurien verirrt, 
Kniet er umſonſt und flehet Gnade, | 

Das blur ge Opfermeſſer kliert! 


Doch Blumen bluͤhn in dieſen Schrecken, 
Die hell mit rothem Purpur gluͤhn, 

Die Todesſchatten, die ihn decken, 
Sie laſſen praͤcht ge Funken ſpruͤhn. 


Liegt alles nur im Sinnenglüͤcke? \ 
Vereint ſich jeder Ton zum Chor? 

Für tauſend Strome eine Bruͤcke? 
Gehn alle Pilger durch dies Thor! 


So oͤffnet mir die dunkeln Reiche, 
Daß ich ein Wandrer drinnen geh, 
Daß ich nur einſt das Ziel erreiche 


Und jedes Wunder ſchnell verſteh. 


Eröffnet mir die finſtern Pforten, 

An denen ſchwarze Waͤchter ſtehn, ; 
Laßt alle gräßlichen Kohorten, 

Mit mir durch jene Pfade gehn! 


Je wildre Schrecken mich ergreifen, 
Je hoͤher mich der Wahnſinn hebt, 
So lauter alle Stuͤrme pfeifen, 
Je aͤngſtlicher mein Buſen bebt, 


So inniger heiß ich willkommen 
Was graͤßlich ſich mir naͤher ſchleift, 
Dem ird'ſchen Leben abgenommen, | 
Zum Geifter -Umgang nun gereift. 

Alles Wilde, was ich je gedacht, 
Alle Schrecken, die ich je empfunden, 
Ruͤckerinn rung aus der truͤbſten Nacht, 
Grauen meiner ſchwaͤr ' ſten Stunden, 


O vereinigt euch mit meinen Freuden, 


n a 

| Stürmer alle um mich her, 

Schlinget RN an alle meine Leiden, 

Fluthet um mich gleich dem wilden Meer, 

Daß das Morgenroth ſich in dem Abgrund 
ſpiegle, 

Graun und Schrecken meine Heimath ſey, 

Daß der Wahnſinn immer raſcher mich befluͤgle, 

Und zum dunkeln Thor der Hölle zuͤgle, 

Nur Erynnen! gebt mich von den Zweifeln 
frey! 


Rauſch und Wahn. 


N 
“ 


Ha ! welche Weſen find es, die das Thor 
Der dunkeln Ahndungen entriegeln? 

Was hebt den Geiſt auf goldbeſchwingten Fluͤgeln 

| Zum ſternbeſaͤten Himmelsplan empor? — 


Es ſchlaͤgt der ſchwarze Vorhang ſich zuruͤcke, 
Und wundervolle Scenen thun ſich auf, 
Seltſame Gruppen meinem ſtarren Blicke: 
Wie Traumerinnrung ſtehn ſie da! mit fri⸗ 
ſcſchem Glide 
Beginn ich froh den neuen Lebenslauf! 


Ich fuͤhle mich von jeder Schmach entbunden, 
Die uns vom ſchoͤnen Taumel ruͤckwaͤrts Hält, 
Die jaͤmmerlichen Ketten ſind verſchwunden, 
Mit Freudejauchzen ſtuͤrzen goldne Stunden 
Raſch auf mich ein, und ziehn mich tanzend 
| durch die Welt. 
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Es ſammeln fich aus den verborgnen Kluͤften 
Die Freuden, wie Maͤnaden um mich her, 
Es klingen ungeſehne Lieder in den Luͤften, 
Es wogt um mich ein ungeſtͤmes Meer, 
Und Tone, Jauchzen, Wonne ſchwebt auf Blu⸗ 
menduͤften, 
Und alles ſtuͤrmt um mich, ein wildes Heer. 


Ich ſteh im glanzgewebten Feenlande, 
und ſehe nicht zur duͤrren Welt zuruͤck, | 
Es feſſeln mich nicht irdiſchſchwere Bande, 
Entſprungen bin ich kuͤhn dem meiſternden 
Verſtande, | 
Und taumelnd von dem neugefundnen Gluͤck! — 


Hinweg mit allen leeren Idealen, 
Mit Kunſtgefuͤhl und Schoͤnheitsſinn, 
Die Stuͤmper quaͤlen ſich zu mahlen, 
Und nagen an den duͤrren Schaalen 
Und ſtolpern über alle Freuden hin. 


ee RT een 

Hinweg mit Kunſtgeſchwaͤtz und allen Muſen, 
Mit Bilderwerk, lebloſem Puppentand, — 

Hinweg! ich greife nach der warmen Lebens hand, 
Mich labt der ſchoͤn en lebendge Buſen. 


4 


Ach, alles flieht wie truͤbe Nebelſchatten 
Was ihr mit kargem Sinne ſchenken wollt; 
Nur der beſucht Eliſiums ſchoͤne Matten, 
Nur dem iſt jede Gottheit hold, 


Der keinem Sinnentrug ſein Leben zollt. 


4 


Der nicht in euftgefilden ſchweift, 

Und ſich an Dunſtphantomen weidet, 
Durch kranke Wehmuth und Begeiſtrung ſtreift, — 
Nein, der die ſchlanke Nimphe raſch ergreift, 


Die ſich zum kuͤhlen Bad' entkleidet. 
16 
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Ihm iſt's vergoͤnnt zum Himmel ſich zu ſchwingen. 
Es ſinkt auf ihn der Götter Flammenſchein, 
Er hoͤrt das Chor von tauſend Sphaͤren klingen, 
Er 2 es zum Dlymp hinauf zu dringen, 
und wagt es nur, ein Menſch zu ſeyn. 


* 


12 o d. . 


Wechſelnd gehn des Baches Wogen 
Und er fließet immer zu, g 
Ohne Raſt und ohne Ruh, 
Fuͤhlt er ſich hinabgezogen, 
Seinem dunkeln Abgrund zu. 


Alſo auch des Menſchen Leben, 
Liebe, Tanz und Saft der Reben 
Sind die Wellenmelodie, | 
Sie verſtummt ſpat oder früh. 


Ewig gehn die Sterne unter, 

Ewig geht die Sonne auf, 

Taucht ſich roth in's Meer hinunter, 
Roth N ihr Tages ⸗ x 


Nicht alſo des Menschen 5 
Seine Freuden bleiben aus, 

Denn dem Tode übergeben 

Bleibt er dort im dunkeln Haus. — 


7 


Blumen. 


Blumen ſind uns nah befreundet, 
Pflanzen unſerm Blut verwandt, 
Und ſie werden angefeindet, 

Und wir thun fo unbekannt. 


Unſer Kopf lenkt ſich zum Denken 
Und die Blume nach dem Licht, 
Und wenn Nacht und Thau einbricht 
Sieht man ſich die Blaͤtter ſenken. 
Wie der Menſch zum Schlaf? einnickt, 
Schlummert ſie in ſich gebuͤckt. 


Schmetterlinge fahren nieder, 

Summen hier und ſummen dort, 

Summen ihre traͤgen Lieder, 

Kommen her und ſchwirren fort. N 
Und wenn Morgenroth den Himmel ſäumt, ; 
Wacht die Blum und ſagt, fie hat geträumt, 
Weiß es nicht, daß voll von Schmetterlingen 
Alle Blatter ihres Kopfes hingen. 


* 


Den Namen Gottes denen nennen, 
Die ihn nicht mit dem Herzen kennen, 
Iſt Miſſethat. | 

Es hängen um mich Geiſterchoͤre, 

Und ſprechen laut, daß ich es hoͤre; — 
Sie halten Rath. 

„Laß Menſch jetzt deine Zunge ſchweigen, 
„Bis ſich die runden Jahre neigen,“ 
So toͤnt s herab; 

1 Was willſt du vor der Zeit enthuͤllen? 
„Den Durſt nach dieſer Weisheit fen 
„Ja Tod und Grab!“ 


Harren der Geliebten. 


7 


Wandert mein Gedanke aufwaͤrts ; abwärts, 
Durch den Wald wohl in die weite, weite 
Fern, 
Sieht mein Auge, ſieht mein liebend treu Herz 
Schoͤnres nichts, als meiner Liebe Stern. 
Ueber alle Berge, uͤber Seen, 4 
Flieg' ich herzhaft, wenn ich ſonſt auch furcht⸗ 
ſam bin, * 
Ach! es haucht mich fort der Liebe Wehen, 
| Und bezwungen iſt mein ſchwacher Maͤdchenſinn. 
Einſam koͤnnt ich ihn in Waͤldern ſuchen, | 
Suchen bis zur tiefſten fernſten Dunkelheit, 
Fuͤrchten Tannen nicht, nicht finſtre Buchen, 
Wenn auch aus dem Holz die dumpfe Eule 
ſchreit. 


Ach wieder den liebenden Armen 

Am Buſen froh zu erwarmen, 

Kehr' fruͤhlingsgleich der Braut zuruͤck! 

Zuruͤck, 

Lock' ich mit liebenden Toͤnen mein Gluͤck. 

Aber es hoͤrt nicht, | 
ö Aber es kehrt nicht. 

| Denn zwiſchen uns liegt Berg und Thal, 

Berg und Thal | 

Mir zur Quaal, 

Sie trennen Herz von Buſen zumahl. — 


Scher z. 


„ 


Mit Leiden 
Und Freuden 
Gleich lieblich zu ſpielen, 
Und Schmerzen | 
Im Scherzen f 
So leiſe zu fuͤhlen, 
ft Wen'gen beſchieden; 
Sie waͤhlen zum Frieden 
Das eine von beiden, 9 
Sind nicht zu beneiden: 5 
Ach gar zu beſcheiden 
Sind doch ihre Freuden 
Und kaum von Leiden 


Zu unterſcheiden. — 
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Aus den Wolken kommt Geſang, 
Dringt aus tiefem Wald hervor, 
Iſt der Voͤgel Wechſelchor, 
Toͤnet nach der Bergeshang. — 
Jeden Fruͤhling ſingt es wieder, — 
Was verkuͤnden ihre Lieder? 


Sagt, was will der Kukuk ſagen, 
Daß er durch die Schatten ſchreit, 
Und in ſchoͤnen Sommertagen 
Sein ſo ſimples Lied erneut? 

Daß er mit Prophetenſchnabel 
Unſre Jahre zaͤhlt, iſt Fabel. 


Nacht 'gall! ringſt mit ſuͤßen Toͤnen 
An dem Baumbewachsnen Bach, 
Seufzend horchen alle Schoͤnen, 

Scho ſpricht dir klagend nach, 
Gruͤner pranget jede Pflanze, 
Wie umfloſſen von dem Glanze. 
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Aber wenn nun einer kaͤme, 
Traͤte hoͤflich vor dich hin, 
Daß er dich zwar gern vernaͤhme, 
Aber möchteft dich bemuͤhn, 
Was du ſingend wollſt beginnen, 
Ihm in Proſa zu verſinnen. 


Wollt' Nachtigall auch hoͤflich ſein 
Ihm Antwort anzuworten, 
Kaͤm' wieder in den Geſang hinein 
In Noten von allen Sorten, 
Und blitzerte mit ſuͤßer Gewalt 
Das Lied durch den dunkelgruͤnen Wald. 


So Erd' und Himmel mit Farbengepraͤng, 
Was wollen ſie wohl bedeuten? | 
Das bunte Gewimmel von Tongemeng, * 
Was ſpricht's zu vernuͤnftigen Leuten? 

Iſt alles nur leider ſein ſelbſt willen da, 
Kraͤht nach unſerm Sinne weder Hund noch Hahn. 


Bildung in der Fremde, 


III II 


Weit hinaus treibt mich das Sehnen, 
Wundervolles Land zu ſchauen: 
Keiner darf ſi ch ſelbſt vertrauen, 
Odder ſich als weiſe waͤhnen; 

Das erfordert manche Kuͤnſte, 
Mancherlei muß man erfahren, 

Und oft ſieht man erſt nach in 
Alles waren eitle Duͤnſte. 

Darum will ich in die Weite, 
Manches Gluͤck wird mir begegnen, 
Auch mag's manchmal Schlaͤge regnen, 
Meiſt folgt Morgen auf das Heute. 
Jeder fuͤhrt etwas im Schilde, 

Und umſonſt iſt nichts auf Erden, 
Darum acht ich nicht Beſchwerden, 1 
Wenn ich mich nur etwas bilde. 
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Umgaͤnglichkeit. 


NUN 


Durch den Himmel zieht der Voͤgel Zug, 
Sie ſind auf Wanderſchaft begriffen, 
Da hoͤrt man gezwitſchert und gepfiffen 
Von Groß und Klein der Melodien genug. 


Der Kleine fingt mit feiner Stimm, 
Der Große kraͤchzt gleich wie im Grimm, 
Und ein'ge ſtottern, andre ſchnarren, 

Und Droſſel, Gimpel, Schwalbe, Staaren, 


5 


Sie wiſſen alle nicht, was ſie meinen, 
Sie wiſſen's wohl und ſagen s nicht, 
Und wenn ſie auch zu reden ſcheinen, 
Iſt ihr Gerede nicht von Gewicht. 


„Holla! warum ſeid ihr auf der Reiſe?“ — 
N Das iſt nun einmal unſre Weise. 
„Warum bleibt ihr nicht zu jeglicher Stund?“ 
Die Erd’ iſt allenthalben rund. 


Auf die armen Lerchen wird Jagd gemacht, 
Die Schnepfen gar in Dohnen gefangen, 
Dort ſind die Voͤglein aufgehangen, 

An keine Ruͤckfahrt mehr gedacht. 


— Iſt das die Art mit uns zu ſprechen? 
une armen Vogeln den Hals zu brechen? 
— „Verſtaͤndlich iſt doch dieſe Sprache, 
So ruft der Menſch, ſie dient zur Sache, 
In aller Natur die Sprache regiert, 

Daß eins mit dem andern Kriege fuͤhrt, 
Man dann am beſten raiſonnirt und beweiſ't, 
Wenn eins vom andern wird aufgeſpeiſ't: 


Die Stroͤme ſind im Meere verſchlungen, 


— 


Vom Schickſal wird der Menſch bezwungen, 
Den tapferſten Magen hat die Zeit, 


Ihr nimmermehr ein Eſſen gereut, ie | 
Doch wie von der Zeit eine alte Fabel beſagt 
Macht auf fie das jüngfte Gericht einſt Jagd. 
Ein' andre Speiſe giebt's nachher nicht, 
Heißt wohl mit Recht das letzte Gericht. 


3 
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„Tu gen d. 


Den Teufel kennt faſt Niemand 
Und waͤr' er noch ſo dick; 


Das Auge ſieht nicht die Hand 


Und das iſt großes Gluͤck. 
Sonſt lebte ſich's ſo ſicher nicht 


Am Tageslicht, am Tageslicht. 


Die Tugend kennt ein Jeder 
Und waͤr' ſie unſichtbar; 


Es ſucht ſie keiner, weder 


Bei blond' noch greiſem Haar. 


5 Drum lebt ein jeder ſo in Ruh 


Friſch immer zu, friſch immer zu. 


Der wilde Jaͤger. 


ANAANRAN 


Der wilde Jaͤger bei dunkeler Nacht 
Im wildeſten Dickicht des Forſtes erwacht, 
Er hoͤret den Sturm, und erhebt ſich im Zorn, 
Er nimmt ſeine Hunde, das toͤnende Horn. | 


Beſteigt feinen Rappen, mit Blitzesgewalt 
Durchfaͤhrt er laülſchnaubend den zitternden Wald, 


Es wiehert ſein Roß, toͤnt das Vorn in die 
ö Runde, 


Er bebte die Gefährten) es n bie er ' 


Wohlauf t Jagd! wohlauf meine Jagd! 
Das Revier iſt unſer, denn jetzt iſt es Nacht, 
Von fluͤchtigen Geiſtern wird gerne gehetzt, 
Wer ſich vor Geheul und Gebelle entſetzt. 


So fahren fie polternd durch Lüfte dahin 
Ein Grauen dem frommen und furchtſamen 
Sinn, 
Doch wer ſich vor Wald und vor Nacht nicht 
i entſetzt, 
Der wird vom Getuͤmmel der Geiſter ergotzt. 


ER 


Die Geige, 


Sonate. 


O weh! N) weh! * 
Wie mir das durch die ganze Seele Nißt! er 
In's Henkers Nahmen, ich bin keine Floͤte! 
Wie kann man mich ſo quaͤlen, er 
Alte meine Toͤne unterdrücken, 
Und kneifen und ſchaben und kratzen, 
Bis ein fremdes quinkelirendes Geſchrey her⸗ 
d ausſchnarrt? 
Ich kenne meine eigene Stimme nicht wieder, 
Ich erſchrecke vor mir ſelber 
In dieſen unwohlthaͤtigen Paſſagen. 


Ei! el! daß ein andrer Geiſt 


Doch auch einmal ſo mit dir umſpringen moͤchte, 


Damit du alle Menſchlichkeit verlaͤugnen muͤßteſt 
Und dich dem Thiere gleich gebehrden. 


4 
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Innerlich ſchmerzt mich die Muſik 

Die da unten wohnt und U wilden Klaͤngen 
vernichtet wird, 

Eine Kelit aͤngſtigt mich durch und durch, 

Der Reſonanzboden wird von Gicht befallen, 

Der Steg winſelt und wimmert. | 

Wie ein Carinett fol ich wich oehahrden, 

Jetzt dem Baſſon verglichen werden, | 

Er reißt mir noch die melodiſche Zunge aus, 

Lange werd' ich liegen müſſen und mich beſinnen, 

Eh ich dieſen Schrecken verwinden kann. 

Ei ſo kneif, du kreifeder Satan! 

Es wird ihin ſelber ſauer, 

Es neigt zu Ende mit der verfluchten Sonate, 

Ach weh! o weh'! 0! welche Gefuͤhle! 

Die Ribben, die Seiten, der Ruͤcken, 

Alles wie zerſchlagen 5 — — 


i 


. \ 
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Die Kunſt der Sonette. 


* 


Hans. Nun wandeln wir in grünen Luſtbezirken. 


Michel. 


Hans. 


Michel. 


Hans. 


Es rauſchen auch der Bienen holde 


Schwaͤrme 
Saͤuſelnd dahin durch laue Fruͤh⸗ 
lingswaͤrme. 


Ein Duft weht her vom neuen gaub 


der Birken: 
Drum muß der Menſch, Gevatter, 
| Gutes wirken. 
Er muß, wenn auch manch kleiner 
Geiſt ſich haͤrme, 


Und drob im Ungethuͤm 5 pobel 


laͤrme. 
Wer anders denkt gehoͤrt zu Heid. 
und Tuͤrken. 


Chriſtian. So nehmt uns mit, wir gehn des 


Wegs; Hans, halt Er! 
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Kasper. Bleibt Kerle ſtehn, ihr habt ja kein 
Verſaͤumniß. 

Hans. Es ſind der Pfarrer und der Herr 
ite | Verwalter, a 
Michel. Ich 1 es wohl, das iſt ja kein 

Geheimniß. 
* So wandle welt⸗ und geiſtlicher 
1 Statthalter. 
Kasper. Und ein Sonett wird's gilt für ei⸗ 
nn" nen Reim dies. 


N als al. 12 
Der hohe Geift wird keine Schande dulden, 
Ein kuͤhner Sinn erkennet keine Schranken, 
Wer feſte ſteht wird nicht fo leichte wanken, 
Doch junges Blut macht gar zu gerne 
RE Schulden. 
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Denkt, ſechszehn Groſchen machen einen Gulden ; 
Mit Brutus einſt die beſten Romer unten, 
Wer Ruhe liebt, wird nur ungerne zanken, 
Man ſagt vergolden, aber auch vergulden. — 


Du Eremit in deiner ſtillen Klauſe 
Belaͤchelſt wohl den warmen Sonnenſchein, 


Doch weiß mich aus dem Labyrinth geſchwinde: 


Denn wie ich firchend irr', ich nirgend finde 
Was man Gedanken nennt, es ſcheint zu Hauſe 
Kein Menſch, ich klopfe, Niemand ruft: herein! 


Ein edles Ebenmaaß ſucht keine Winkel, 
Dr Nit reiner Schoͤnheit dort ſich zu verbergen: | 
0 Wir ſind wohl Rieſen neben kleinen Zwergen, 

Bei Kiefen ſelbſt vergeht uns dieſer Duͤnkel. 


Es eilt ſo manches ſanfte Versgeklinkel 
Mit holder Eil zu den papiernen Saͤrgen, 
Da kommen denn die uͤbermuͤthgen Schergen 
And ziehn ſie wieder an des Lichts Geblinkel. 


Die liebevolle Güte will nicht ſtrahlen, 
Ein ſtill Geheimniß paßt nicht auf den Markt; 
Wer geht gern vor der Menge wenn er hinkt? 


Wenn ihr die Kinderchen alſo zerharkt, 
Und ruͤhrt ſie um zu wiederholten Mahlen, 
Iſt es nicht Eigenlob allein das ſtinkt. 


\ 
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Ein nett honett Sonett fo, nett zu drechſelnn 
Iſt nicht ſo leicht, ihr Kinderchen, das wett' ich, 


Ihr nennt's Sonett, doch klingt es nicht 


ſonettig, 
Statt Haber fuͤttert ihr den Gaul mit Hexeln. 


Dergleichen Dinge muß man nicht verwechſeln; 
Ein Unterſchied iſt zwiſchen einen Rettig, * 
Und ritt' ich, rutſch' ich, rumpl ich, oder 

ri u en. 


Auch Dichten, Duͤnnen, Singen, Kraͤhen, 


Kraͤchzeln. 


Drum liegt im Hafen ſtille doch ein Weilchen, 
Und laſſet hier das kranke Schiff ausbeſſern, 
Es zeigt mehr Leck' als Schiff in ſeiner Flaͤche: 


Noch lecker wird es, ihr bezahlt die Zeche, 
Doch duͤnkt uns lecker nicht ein einzig Zeilchen; 
Nach lauem Waſſer kann kein Mund je 

waͤſſern. 
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Verkuͤnden will ich wundervolle Wunder, 
Wer Ohren hat zu hoͤren, der mag hören! 
Nichts zu entweihn muß er zuvoͤrderſt ſchwoͤren, 
Dann wird ihm alles klarer und auch runder. 


Von neuem brennt der alte Liebeszunder 
Und droht das ganze Welt⸗All zu verzehren, 
Die Rumpel⸗Kammer mag ſich bald verkehren 
Mit allen Schäsen in gar nicht gen Plunder. 
So lange Worte noch Gedanken tragen, 
Wird man an Worten was zu denken haben, 
Doch wie ich auch die Augen wiſch und waſche, 
So weiß ich doch, mein Seel, gar nichts zu ſagen; 
Ja, Freunde, da, da liegt der Hund begraben, 
Geht Wandrer hin und weint auf ſeine Aſche. 


— 


. — — 


So wie ein Weiſer ſchloß er feinen Lauf, 5 

Wohlthaͤrg war er, und thaͤtig wohl unn 
Guten, 

Dem freien Siun konnt alles man e ee 

Gebildet war er und geklaͤret auf. 


Jeglichem Streben war er oben drauf, 
Nie ruhig wußt er ſich alſo zu ſputen 
Daß ſelbſt die Meiſter gegen ihn Rekruten, 

So exercirt er dag, Nacht, ohn Verſchnauf. 


Moral, cheral, Sergel und Seal, | 
6:03 
Neal, Sentimental, die Ale alle 


Wußt' er an ſeinen Pfoten en 
Wie muß der Zeit doch dieſer Edle fehlen 1 K 

Die Bildung all ſank in des Orkus Halle, 

Wir weinen an der Urn im ſtillen Thale. 


Wer einmal hät dle leuchtenden Azuren, 
Durchſpaͤht mit feinem Adlerblick, dem fühnen, 
Der irrt nicht auf den hohen Himmels bühnen, 
Wie ſich, kennt er die ſchaffenden Naturen. 


FRE She en auf Ay en 
Er laͤchelnd, mit dem All ſich zu verſuͤhnen, 
Er weiß wie Blumen bluͤhn und e 

„ ce gruͤnen, | ) 
echt sing, an fingen, ſchwimmen Krcaeute: 


Derbe l den ic muß tief verehren, 
Derſelbe Mann, der ſo beſchuht zum wandern, 
Derfelbe Mann, auf dieſer hohen Leiter, 


Kommt mit der Zeit vielleicht noch immer weiter, 
Iſt, Wufder, o ein Meuſch nur wie wir 

| | andern, | 
Noch a kann dieſes Lob beinah enbehren. 


Tut: Ah 

Schwer hängen an der Welt⸗Uhr die Gewichte 
Und treiben ſie doch langſam nur zum Gange, 
So manche Tugend geht bei uns im Schwange, 


Doch ſtehn wir, Freund, uns ſelber oft im 
N AT - 


Die Menſchheit ſchreitet fort und manchem Wichte 
Wird bei den vielen Widerſpruͤchen bange, 
Faſt jeder fragt, wohin er denn gelange, 
Und zweifelt immerdar an dem 3 


Doch 10 nur jr hilfe J Poſſen, | 
Laß nur den Wagen unbekuͤmmert fahren, 
Und glaub', er werde wo die Fracht abladen. 


Noch werden wir auf ſteir gem Weg zerſtoßen, 
Dort feh? ich ſchon den Sand vor mir, den klaren, 
Und ſieh, der Korb mit Wein nahm keinen 

| Schaden. 


Schaubuͤhne. 


1 


Wenn Pflicht ſich in des Schickſals Rad verflicht, 

| Und Tugend eifrig immer ſchneller drehet, 
Dann wird ein edles Herz hinweg gemaͤhet, 
Das in den letzten Liebesſeufzern bricht. 


Die Liebe paßte zu den Pflichten nicht, 
Ein ungeſchickt Schickſal ward hergewehet, 
Und ſelbſt faͤllt der, der noch ſo feſte ſtehet; 
Ja wohl iſt das ein ruͤhrendes Gedicht. 


Beſtimmung, Schickſal, du Verhaͤngniß, Fatum, 
Wann wirſt du doch gehaͤngt und fortgeſchicket, 
Wann brennt denn aus der dumpf ⸗ rauchvolle 

Krater? 


Erleb' ich nur recht balde dieſes Datum, 
So geh' ich, was man auch dort naͤht und flicket, 
Von neuem mit Plaiſir in das Theater. 


—— — 


Thalia's Wehklage in Deutſchland. 


Ach! der Kunſt | 
Blauer Dunſt, 
Von den Spielern 
Die ſich ſchwenken, ER 
und den Dichtern 
Die ſich renken, 
Wie die Gunſt 
Von den Fuͤhlern 


In den Bänfen, 
Und den Richtern | 
Die da denken, | 


Macht mich ſchuͤchtern: 
Das Allwiſſen 
Von Geſichtern 


Die ſo nuͤchtern, 


Glanz von Lichtern 

Aus Couliſſen, 

l. Bengals Feuer, 
Bunte Waͤnde 
Ohne Ende, 
Die fo theuer, — 
Ach! und gar Coſtum 
Deutſcher Buͤhnen Ruhm 
Macht mich vollig dumm. — 


—— 272 — \ 


Epilog zum Geſchaͤftigen von Holberg, 
der mit einigen Aenderungen im Kreiſe einer edeln 
Familie war aufgefuͤhrt worden. 


N 


Erich. (draußen.) 
Mein Herr, wer ſind Sie denn? Was ſollte 
mich wohl treiben 
Noch einen Augenblick im Hauſe hier zu bleiben? 
Holberg. (draußen.) 
Ei ei! wer wird im Zorn alſo von dannen gehn, 


Ich muß im Saale dort auch die Geſellſchaft 
ſehn. (treten ein.) 


— 


Erich. 
Ein unbekannter Herr bringt mich zuruͤcke hier. 
Vielgeſchrei. 


Verzeihn Sie guͤtigſt, welch Geſchaͤft fuͤhrt Sie 
zu mir? — 


* in 7 


| Holberg. 
Jeglich Geſchaͤft iſt nun geendet allbereits. — 
Ergebner Diener nur von Ihnen allerſeits 


Komm ich, als Freund zugleich, von Ihnen wohl⸗ 
gekannt, 


Mit einem Wort ich bin Baron Holberg genannt. 


Pernille. 
O ſeyn Sie mir gegruͤßt, Papa vieler Intriguen, 
Von luſtgem Scherz und Witz und allerliebſten 
Lügen. 
f Dior uf. 
Umarmen muß ich Sie und an mein Herz hier 
f druͤcken; 
Wie hab' ich oft gelacht bei ihren muntern Stuͤcken, 
Wo Liſt und Pfiffigkeit oft underfchänt beruͤcken, 
Und gegen Eigenſinn die kuͤhnſten Plane gluͤcken. 


Leonard. 


wu und Moral ſind die mir fer. zeſtele 
Man nimmt's nicht ſo genau, wenn ſie auch 
etwas ſchielen. 
10 


Erich. | 
Der derbe heitre Sinn, das friſche frohe Blut 
Thut dem geſunden Sinn, thut braven Leuten gut, 
Ich muß es laut geſtehn, ich und fo: manche 
Alten 
Wir haben immerdar auf Dero viel sehen; 


Peter. 

Doch ſagt manch guter Kopf: Erich und 181 
Maadſen 10 

Sind, mit Reſpekt geſagt, Carricatur und Fratzen. 


Vielgeſchrei. ur 
Er 2 — Ei ja! mich deucht, — ganz recht, 
es iſt auch ſo, — 
Comoͤdien ſchrieb er viel, Gedichte; à propos: 
Warum als ernſter Mann ſind Sie, wie mir es 
ſcheint, | 
Geſchaͤften, allem Ernſt, der Weltgeſchichte feind? 
Das ſollten, Werther, Sie in feinen Würden laſſen, 
Denn gegen Ernſt zieht nur, enfm, ein Narr 
N Grimaſſen. 


— 25 — 


Magdelone. 1 
Grauſamer! mit der Pein, dem Gram ſehnſüche⸗ 
era ger Herzen, 
Wie denn, in aller Welt, konnten Sie damit 
f ſcherzen? | | 


Leander. 


Sie laſſen freilich nie in Monologen gruͤbeln, 


Und rechnen Liebe nur zu den nothwend'gen 
Uebeln. 


Leonore. 
wer wird den lieben Freund um dieſe Tugend 
ſchelten, | 
Da neue Dichter uns dies nur zu ſehr vergelten, 
Viel Uebel ohne Noth in ihren Dramen mahlen, 


Mit Wonnen, Ungluͤck, Quaal, Herz, Thraͤnen, 
Himmel prahlen? 


Mn Holberg 
Schoͤnen, verzeihen Sie, ich fand in meinen Tagen 


Viel Herrn und Damen ſo, wie ſie noch oft 
ſich plagen, 


Es war von gutem Ton damals uicht viel zu 
fagen, | 

Raute ſchien auch nur ein Menſch nach fo was 
nur zu fragen. 

Des Lebens ſchwere Laſt, die ſie ſich ſchwerer 
machen, 

An Unluſt ihre Luſt, dies ſchien mir zu belachen; 
Ein leeres T Thun, ein Sein, das faſt nur Schatte 
N blieb, 

Wie, was nur affectirt, der Unnatur ſo lieb, 

Ein grober Ernſt der ſich Vernunft und Weis⸗ 
heit nannte, 

Und jeden Scherz und Witz auf — weit 


verbannte: 
Dies alles ſchien mir werth im Spiegel auf⸗ 
zufaſſen, 
Ein Denkmal heitern Sinns der ſpaͤtern Welt 
zu laſſen. 


Ich wurde Dentſchlands Luſt, ſo wie dem Va⸗ 
terland, 
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Es wurde mancher Thor ſprichwortlich wohl 
genannt 
Aus meinen Comedien: doch bald darauf erwachte 
Die mene Modeſucht, daß gar kein Menſch 
K 9 mehr lachte; 
Man ah von Elegance, Diction und leiſen 
Tinten, | 
Zum. Unglück hielt ich mehr von Karpfen als 
| von Stinten, | 
Sc mochte nicht ſo fein en Miniature pinſeln, 
1 in ſaumſel'ger Angſt um mir nichts dir 
nichts winſeln; 
Se nannte man denn bald was nur recht grob 
| und roh | 
Shimpfsnife oft nach mir Holbergiſches Bon- 
mot: — 
So hatte mich die Zeit, wie ich erſt oben war— 
Herunter auch gefuhrt, ſo blieb es manches 
Jahr. 
80 denk ich an den Scherz, daß ich in en 
penhagen 


Gern wollte an den Hof in meinen jungen Tagen, 
Es blieh unn ſtets, da kam mir in a. 
"Ci one n s 
Ich ging in N des Kammerherren hin; 
Man prach mit mie, man gab we meine Re⸗ | 

den Acht: — ad 
So hat man wiederum auch meinen l be⸗ | 
lacht, | | 
Als durch Herablaſſung von jenem Kammerherrn, 


(Den Thränen mehr und Herz noch zieren Er | 
| fein Stern,) . 


Durch Herrn be von Kotzebue's ſtill⸗ großem ee 
| Man juͤngſt zu dulden mich hat wiederum 9 uht. 
Bei Ihnen allen hier die aͤcht in deutſchem 

Hin 
Brachte nicht Uniform, nicht Titel mir Gewinn. 
Wie hab' ich mich gefreut, daß Sie in manchen 
Stunden | 
Luft, Freude, Heiterkeit in meinem Buch gefunden! 
Wie fuͤhl' ich mich geehrt, daß dieſe junge Welt, | 


En 279 Er 


Wo Sitte, Schoͤnheit blüht, mich heute dargeſtellt! 
Nie hielt ich vom Sonett, vom Madrigale viel, 
Doch dieſem jungen Paar wuͤnſch⸗ ich in meinem 
| Styl | 
Der einfach, ohne Prunk und ungefünftelt pricht, | 
Was ihnen fagen kann das teefflichſte Gedicht: — 
Ich bringe hocherfreut den Eltern dieſer Schaar, 
Die bluͤhend um ſie ſteht, die treuſten Wuͤnſche 
dar, | 
Dem Vater „ den Natur und Kunſt gleich ſehr 
entzuͤckt, 
Der Mutter, deren Herz in Liebe ſtill begluͤckt, 
Die in den K Kindern bluͤht; von Enkeln angelacht 
Iſt eigner Kindheit Traum ihr wiederum erwacht; 
O moͤchte ſie im Gluͤck noch viele Jahre ſehn, 
In dieſem ſchoͤnen Kreis noch oft dies Feſt be— 
gehn, 
Mit mir wuͤnſcht jedermann, daß ſie uns lange 
8 bliebe, 


Und nich verſchmaͤhen mag, was dargebracht die 
Liebe. 
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